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Ein pazifisches Zeitalter? 

Noch unter Carter wurde die Pazifik-Flotte der USA zum 
ETsatzteiÜager für die atlantische Flotte degradiert. Heute 
fließen die Handelsströme über den Pazifik mächtiger als jene 
über den Atlantik, Japan ist Amerikas größter Lieferant, und 
alle Welt spricht von den gloriosen Aussichten eines kommen- 
den, eines pazifischen Zeitalters. Seite 6 

Heute in der WELT 


Das Playboy-Imperium wankt 

Die einst hoch bezahlten Playboy-Bunnies, Symbol einer 
neuen unbekümmerten Sexualität, haben sich als züchtige 
Servierinnen verdingt, die Hamburger verkaufen. Der letzte 
der Playboy-Clubs hat seine Pforten geschlossen. Hugh Hef- 
ners Freikörper-Imperium leidet unter Potenzstörungen. Die 
Nachfrage nach zellophanverpacktem Sex sinkt. Seite 3 


POLITIK 


Normalisierung? „DDR“-Staats- 
chef Honecker wird voraussicht- 
lich im Oktober zu politischen Ge- 
sprächen nach Peking reisen. 
Dies würde einen neuen Anfang 
in den seit den 60er Jahren ge- 
spannten Beziehungen zwischen 
Ostblock und China bedeuten. 

Einladung: Die zu Verbannung 
verurteilte sowjetische Bürger- 
rechtlerin und Lyrikerin Irina 
Ratschinskaja ist von der briti- 
schen Regierung zur ärztlichen 
Behandlung nach England einge- 
laden worden. Diese Einladung 
wurde den Sowjetbehörden auf 
offiziellem Weg übermittelt. 

Abgesetzt: Ein junger Geiger des 
rumänischen Ensembles „Roma- 
sul“, das sich zu einer Tournee in 
Frankreich aufhält, hat sich von 
seiner Gruppe abgesetzt Die Be- 
hörden gehen davon aus, daß Turc 
So rin um Asyl bitten wird. 


Schadenersatz? In den Niederlan- 
den wird offen darüber diskutiert, 
ob Forderungen an Bonn gestellt 
werden sollen, wenn das deutsch- 
niederländisch-belgische Ge- 
meinschaftsprojekt „Schneller 
Brüter* 4 ln Kalkar nicht ans Netz 
gehen sollte. (S. 5) 

Terrorismus: Wegen Mitglied- 
schaft in der terroristischen 
„RAF“ ist in Frankfurt der Prozeß 
gegen Ingrid Barabaß und Mareile 
Schmegner erö ffne t worden- Sie 
sollen der am Wochenende in Rüs- 
selsheim verhafteten Eva Sybille 
Haule-Frimpong in Offenbach ei- 
ne Unterkuft verschafft haben. 

Reservisten: Die Soldaten der 
Bundeswehr werden künftig in 
den ersten neun Monaten nach 
Abschluß des Grundwehrdienstes 
nicht zu Wehrübungen herangezo- 
gen. Die Regelung soll zu Beginn 
des Jahres 1987 in Kraft treten. 


WIRTSCHAFT 


Rohöl: Die Opec-Koriferenz hat 
sich auf eine Mengenbegrenzung 
für ihre Rohöl-Ausfuhren geei- 
nigt Die 13 Ölminister verab- 
schiedeten einstimmig pinpn ira- 
nischen Plan, der für die nächsten 
zwei Monate die Ölaüsfuhren um 
bis zu vier Miüionen Barrel täg- 
lich begrenzen und so die sinken- 
den Preise auf dem Weltmarkt sta- 
bilisieren soll Der Markt reagierte 
mit starkem Preisanstieg. (S. 9) 

Börse: An den deutschen Aktien- 
märkten führte gestiegene Nach- 
frage gestern zu zahlreichen Plus- 
ankündigungen. Der Renten- 
markt tendierte weiter freundlich. 
WELT-Aktienindex 255,32 
(249,481. BHF-Rentenindex 
107,298 (107,238). BHF-Perforraan- 


ce-Index 106,300 (106,211). Dollar- 
mittelkurs 2,0983 (2,0801) Mark. 
Goldpreis je Feinunze 358,50 
(359,80) Dollar. 
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KULTUR 


Barbizon: Der Ort übt noch beute 
seine Anziehungskraft auf Künst- 
ler aus. Junge Maler treffen sich 
hier regelmäßig wie auf dem 
Montmartre. Das bunte Gemisch 
lockt viele Touristen an (S. 15) 


Schloßhof: Leitzings „Hans 

Sachs“ in Heidelberg. Seine Ty- 
pen bemühen sich vergebens, zu 
Charakteren zu werden. Es wird 
deutlich - dieser „Sachs“ bleibt 
weiter im Abseits stehen (S. 15) 


SPORT 


Schach: Garn Kasparow steht bei 
der Weltmeisterschaft vor seinem 
ersten Sieg über Anatoli Kaipow. 
Die vierte Partie wurde mit deutli- 
chen Vorteilen für den Titelvertei- 
diger unterbrochen (S. 14) 


Tennis: Daviscup-Spieler Michael 
Westphal steckt in einer tiefen 
Krise. In Kitzbühel verlor er zum 
neunten Male hmtorginanrier in 
der 1. Runde eines Grand-Prix- 
Tumiers; diesmal gegen Perez. 


AUS ALLER WELT 



Farbe: „Das Schönheitsfleck- 
chen" nach einem Stoff von Al- 
fred de Müsset hieß der erste deut- 
sche Farbtonfilm, der vor 50 Jah- 
ren mit Lfl Dagover (Foto) als Ma- 
dame Pompadour über die Lein- 
wand flimmerte. Die FarbquaÜtät 
wurde seinerzeit für gut befun- 
den, die Hel ligkei t litt. (S. 16) 

Witwen: Unsere Gesellschaft wird 
nicht unerheblich von den Proble- 
men der etwa sechs Millionen Wit- 
wen und Witwer geprägt Die Be- 
wältigung des Alleinseins - ein 
Forschungsauftrag. (S. 16) 


Leserbriefe und Personalien 

Fernsehen 

Wetter: Wärmer 
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Lafontaine wirft Leinen 
drei Fehlentscheidungen vor 

Aber er hält an dem Umweltminister fest / „Konsequenzen“ bei Behörden 


fec. Bonn/Saarbrücken 

Der Umwelt-Skandal an der Saar 
erhält eine neue politische Dimen- 
sion: Die Opposition nimmt jetzt 
Mmisteipräsident O skar Lafontaine 
(SPD), der trotz massiver Kritik eine 
lüntiagsung Minis ter Jo Leinens ab- 
lehnt, fest ins Visier. Lafontaine hatte 
gestern nach einer Sitzung des Kabi- 
netts dem Umweltminister öffentlich 
eine Reihe von „Fehlentscheidun- 
gen“ vorgeworfen. Außerdem kün- 
digte er personelle und organisatori- 
sche Maßnahmen in den zuständigen 
Behörden des Landes an. Die Entlas- 
sung pines Ministers, so gab der Re- 
gierungschef vor der Landespresse- 
konferenz zu verstehen, komme für 
ihn aber erst nach einer Serie von 
Fehlem in Frage. 

T rinen wurde von Lafontaine kriti- 
siert, da er dreimal vorschnell Erklä- 
rungen abgegeben habe. So habe Lei- 
nen fälschlicherweise die Kokerei 
Fürstenhausen als Verursacher des 
Fischsterbens beschuldigt und von 
einer Schließung des Betriebes be- 
richtet, obwohl dies nicht den Tatsa- 
chen entsprochen habe. Schließlich 
habe auch die Aussage des Ministers 


nicht nachgewiesen werden können, 
daß das giftige Zyanid in zwei Schü- 
ben in die Saar eingeleitet worden sei 
Lafontaine fugte hinzu, er gehe 
„davon aus, daß sich solche Fehl- 
entscheidungen nicht wiederholen 
werden“. 

Der Minis terpr äsiden t schloß aueh 
s aus, daß jetzt einzelne Beamte verant- 
; wörtlich gemacht würden. Während 
1 einer Sondersitzung des Landtags am 
\ Freitag will der Ministerpräsident 
' den Abgeordneten mitteüen, wie er 
! sich die „Konsequenzen“ vorstellt 
Wie Regierungssprecherin Zimmer- 
mann der WELT bestätigte, hat das 
Kabinett das Umweltressort von dem 
aufgrund der Finanzprobleme erfor- 
derlichen Stellenabbau ausgenom- 
men. Der Umweltalarmplan des Lan- 
des solle überarbeitet werden. Künf- 
tig seien außerhalb der Dienstzeiten 
und am Wochenende das zügige Ein- 
greifen der Umweltbehörden und die 
rechtzeitige Information der politi- 
schen Führung gewährleistet 
Der Fraktionsvorsitzende der 
CDU, Günther Schwan, warf Lafon- 
taine wegen seiner Weigerung, Lei- 
nen zu entlassen, „Flucht aus der po- 


gtmVDW. London 

Die Uneinigkeit über Sanktionen 
gegen Südafrika auf der Mini-Konfe- 
renz von sieben Commonwealth- 
Staaten in London hat zwar nicht 
»im Bruch der Volkerfamilie geführt, 
doch werden allgemein negative Aus- 
wirkungen auf die Gemeinschaft er- 
wartet Nachdem sechs der sieben 
Regieru n gschef» sich auf einen Elf- 
Punkte-Katalog geeinigt hatten - die 
britische Premienninisterin schloß 
sich diesem Programm nicht an 
erklärte der Australier Robert Haw- 
ke, die britische Position im Com- 
monwealth werde sich durch die erst- 
mals festgeschriebene Isolierung 
Londons verändern. 

Ähnlich äußerte sich der indische 
Ministerpräsident Rajiv Gandhi 
Großbritannien könne sich nicht 
mehr als Führer betrachten, nachdem 
es wirtschaftliche Gesichtspunkte 
über die Grundwerte des „Klubs“ ge- 
stellt habe. 

Frau Thatcher hatte sich wahrend 
der zweitägigen Beratungen nur 
„sträubend“ zu äußeret begrenzten 


Sanktionen in Form eines freiwillig 
von britischen Firmen einzuhalten- 
den Investitionsverbots und Werbe- 
verbots für den Südafrika-Tourismus 
bereiterklärt. Außerdem will sie ei- 
nem von der EG vorgeschlagenem 
Einfuhrverbot für Kohle, Eisen, Stahl 
und Goldmünzen zustimmen, falls 
dieses tatsächlich von der EG ver- 
hängt werden sollte. Auch nach ihrer 
Entscheidung für begrenzte Sanktio- 
nen sagte die Regieningschefin, sie 
glaube nicht, daß diese etwas bewir- 
ken könnten. 

Während die Haltung von Frau 
Thatcher in einem Kommentar des 
staatlichen riidafri Iranischen R und- 
funks gelobt wurde, reagierte die süd- 
afrikanische Wirtschaft gestern ner- 
vös auf die Beschlüsse von London. 
Als Reaktion auf die Sanktionen sank 
an den Devisenmärkten der Kurs der 
südafrikanischen Wahrung. 

Der von den sechs Regierungs- 
chefs (Kanada, Australien, Indien, 
Sambia, Zimbabwe und Bahamas) 
verabschiedete Maßnahmenkatalog, 
der nicht nur den übrigen Common- 


Kohl behält sich Entscheidung vor 

Botscbafterposten in Pretoria weiter offen / Baum kritisiert Strauß 


ms. Bonn 

Das Bundeskanzleramt hat i n einer 
Erklärung gegenüber der WELT klar- 
gestellt, daß Bundeskanzler Helmut 
Kohl bislang keine Entscheidung 
über die Neubesetzung des Botschaf- 
terpostens in Südafrika getroffen hat 
In der Erklärung wird betont, mit 
dem Kanzler habe bisher „weder 
Bundesaußenzninister Genscher 
noch ein von ihm Beauftragter über 
die personelle Besetzung in Pretoria 
gesprochen. Infolgedessen kann es 
weder Zustimmung noch Ablehnung 
des Bundeskanzlers zu der Absicht 
Genschers geben, den Diplomaten 
Hans-Günter Sulimma zum Botschaf- 
ter am Kap zu ernennen. Das Thema 
stehe auch nicht auf der Tagesord- 
nung des Kabinetts. 

Wie das Kanzleramt erklärte, hat 
sich Bundeskanzler Kohl Vorbehal- 
ten, „daß Personalien nur in seiner 
Anwesenheit im Kabinett beraten 
und entschieden werden. Diese An- 
ordnung hat der Kanzler vor Beginn 
der Sommerferien bekräftigt“. 

Die geplante Besetzung des Bot- 

Shultz attackiert 
US-Weizenpolitik 

DW. Washington 

US- Außenminister George Shultz 
lehnt subventionierte Getreidever- 
käufe der USA an die Sowjetunion 
weiterhin ab. Die Sowjets müßten 
„rieh schütteln vor Lachen“, daß ih- 
nen das Getreide billiger verkauft 
werde als einer amerikanischen 
Hausfrau. Shultz weiter „Ich finde es 
lächerlich. Ich glaube nicht, daß es 
irgend einen Sinn macht. Es ist 
falsch.“ Ein Wahrzeichen der US-Re- 
gierung sei ihr anti-sowjetischer 
Kampf um globale politische und 
wirtschaftliche Freiheit gewesen. 
Nun, da dieser Kampf fast gewonnen 
sei, werde angesichts von Schwierig- 
keiten die Freiheit zurückgestellt 

Shultz hatte die Plane für den Ver- 
kauf von subventioniertem Weizen 
schon in der vergangenen Woche als 
„lächerlich“ hingestellt als Reagan 
noch keine Entscheidung getroffen 
hatte, da verschleierter Protektionis- 
mus zu einem „Subventionskrieg“ 
führen werde. 


schafterpostens in Pretoria mit Sul- 
imma war vor allem bei Bayerns Mi- 
nisterpräsident Franz Josef Strauß 
auf Mißfallen gestoßen. Wie ein CSU- 
Sprecher gestern in München bestä- 
tigte, hält Strauß den Afrika-Beauf- 
tragten des Auswärtigen Amtes 
„schlicht für den falschen Mann“ und 
den Vertreter einer entgegengesetz- 
ten Afrika-Politik. Der Sprecher kün- 
digte an, daß die CSU das jetzt „an- 
mahnen“ werde, nachdem Genscher 
in Abwesenheit des Bundeskanzlers 
S ulimma im Kabinett zur Sprache ge- 
bracht habe. 

Anlaß für die Kritik der CSU an 
Sulimma ist offenbar ein interner Be- 
richt des Beamten über seine letzte 
Dienstreise durch Südafrika. Darin 
waren kritische Bemerkungen über 
den gemäßigten Zulu-Führer Buthe- 
lezi enthalten, den Strauß für einen 
auf friedlichen Ausgleich in Südafri- 
ka bedachten Mann hält 

DW. Bonn 

Der stellvertretende FDP- Vorsit- 
zende Gerhart Baum bezeichnete die 

Schachzug mit 
globalen Folgen 

DW. Peking 

China hat in seiner Stellungnahme 
zur Ankündigung Gorbatschows, 
Truppenteile aus Afghanistan abzu- 
ziehen, zurückhaltend, aber nicht un- 
freundlich reagiert Einer der Gründe 
ist wohl die gleichzdtige Ankündi- 
gung, mit der Mongolischen Volksre- 
publik über die Verminderung des 
dort stationierten 60 000 Mann star- 
ken sowjetischen Truppenkontin- 
gents m sprechen. Insofern ist der 
angekündigte Abzug von sechs stra- 
tegisch und taktisch unwichtigen Re- 
gimentern aus Afghanistan nichts an- 
deres als eine Propagandageste, um 
Peking freundlich für die eigentli- 
chen strategischen Veränderungen 
zu stimmen. Für den Westen kann der 
Schachzug Moskaus globale Folgen 
haben: Die Bindung sowjetischer 
Truppen im fernen Osten läßt nach 
und die Sowjets gewinnen „Masse“ 
für die Abrüstungs-Verhandlungen 
mit dem Westen. 

Seite 2: Langer Marsch nach China 


jüngsten Attacken des bayerischen 
Ministerpräsidenten auf Außenmini- 
ster Genscher als „Angriff auf die 
Substanz der Regierung“. Baum sag- 
te gestern in einem Interview der 
„Deutschen Welle“, die „Regional- 
gliederung Bayern“ der Union stelle 
die Außenpolitik der eigenen Regie- 
rung in Frage. Er fugte hinzu: „Die 
FDP wird auf diese Außenpolitik 
nicht verzichten und nicht auf den 
Mann, der sie verwirklicht Und das 
ist Genscher“ Aus den Worten von 
Strauß sei auch zu spüren, daß er am 
liebsten selbst in Bonn Außenmini- 
ster sein würde. 

Genscher, der sich zu den Angrif- 
fen auf seine Politik und seine Perso- 
nalentscheidungen bisher nicht geäu- 
ßert hat, befindet sich zu zweitägigen 
Gesprächen mit seinem Amtskolle- 
gen Raif Dizdarevic in Jugoslawien. 
Nach einer Meldung der Nachrichten- 
agentur Tanjug geht es bei dem Mei- 
nungsaustausch der beiden Politiker 
vorrangig um die Wirtschaftsbezie- 
hungen zwischen Bonn und Belgrad. 

Japan lädt 
Gorbatschow ein 

rtr, Tokio 

Japan hat den sowjetischen Partei- 
chef Michail Gorbatschow zu einem 
Besuch nach Tokio eingeladen. Ver- 
treter des Außenministeriums berich- 
teten in Tokio, man hoffe, daß die 
Visite vor Ende Januar kommenden 
Jahres stattfinden werde. In der Ein- 
ladung, die dem sowjetischen Bot- 
schafter in Japan, Nikolai Solowjew, 
von Außenminister Tadashi Kuranari 
übenrüttelt wurde, wurde erstmals 
ein Zeitplan für einen solchen Besuch 
vorgeschlagen. 

Er wisse, daß Gorbatschows Ter- 
minplan voll sei, hoffe aber auf eine 
baldige Antwort, sagte der Außenmi- 
nister dem Botschafter. Im Juli hatte 
der sowjetische Parteichef gesagt, es 
gebe Anzeichen für eine Verbesse- 
rung der Beziehungen zwischen den 
beiden Ländern, gegenseitige Besu- 
che der politischen Führer stünden 
auf dem Plan. Der japanische Mini- 
sterpräsident Kakuei Tanaka hatte 
die UdSSR 1973 besucht 



litischen Verantwortung“ vor. Lafon- 
taine fürchte offensichtlich „unkalku- 
lierbare Reaktionen Leinens“, die 
möglicherweise die parlamentarische 
Mehrheit der SPD gefährden konn- 
ten. Der Ministerpräsident, so 
Schwarz, sei „politisch eipreßbar“ ge- 
worden. 

Mit Empörung quittierte die CDU 
Lafontaines Attacken gegen den 
rheinland-pfälzischen Umweltmini- 
ster Klaus Töpfer (CDU). Der Mini- 
sterpräsident hatte Töpfer als „ah- 
nungslosen Schwätzer“ bezeichnet. 
Bei den mariänriisphpn Behörden sei 
zwar wegen zu später Analysen Zeit 
verspielt worden, doch sei der Vor- 
wurf, ein schnelleres Handeln hätte 
die Katastrophe begrenzen können, 
„schäbig, unkollegial und in höch- 
stem Mäße sachunkundig“. Nach 
rfpffl Einleiten des Zyanids habe nie- 
mand das Fischsterben stoppen kön- 
nen. Unter Anspielung auf die Kieß- 
ling-Affäre um Bundesverteidigungs- 
miniker Wömer setzte Lafontaine 
hinzu : „Ich nenne das , wörnern* ; das 
ist ein neudeutsches Wort für das un- 
begründete Beschuldigen anderer 
und Selbstamnestieren.“ 


Erstmals uneins 

REINER GATERMANN 


„London verliert die Führungsrolle“ 

Bruch des Commonwealth verhindert / Thatcher schert bei Sanktionen gegen Pretoria ans 


I n ihrer nüchternen Art hat 
Frau Thatcher ihren Ge- 
sprächspartnern einige Dinge 

klargp<rtpllt.- Das Cn mm nn- 
wealth allein kann Sü dafrika 
nicht wirkungsvoll boykottie- 
ren, seine lange Liste von Maß- 
nahmen kann nicht viel Ausrich- 
ten; dagegen können einige we- 
nige Beschlüsse Europas auf 
Pretoria eine „Schockwirkung“ 
haben. Deswegen ist es nur lo- 
gisch, daß London einer konzer- 
tierten Aktion von EG, USA 
und Japan den Vorzug gibt - 
allerdings nicht in der Form, 
daß Südafrika ‘ wirtschaftlich 
schweren Schaden nimmt. 

Zudem räumte Frau Thatcher 
mit Hpm Wi mschdenken auf, ei- 
ne solche extrem vielfältige 
staatspolitische Mischung, wie 
sie die „ Völkerfiunilie“ darstellt, 
dürfe zur Wahrung ihrer Exi- 
stenzberechtigung nur einheitli- 
che Beschlüsse fassen. „Jeder 
von uns hat unterschiedliche 
Positionen und unterschiedli- 
che Perspektiven“, stellte die 
Premienninisterin fest Dabei 
ist es nun keineswegs so, wie 
Rajiv Gandhi behauptete: Groß- 


britannien sei der große Ve ■; 
rer und das Commonwa * 
werde dadurch gestärkt, t 
London nun die Führern 
nicht mehr innehabe. Viele £ 
ten sind schon lange der A 
sicht, daß das Commonweal 
mehr Nachteile als Vortei 
bringe. 

Was von viel größerer Beda 
tung ist: Mit ihrem Standpunk 
hat Frau Thatcher Großbritan 
nien auf eine Position gebracht 
die ihm viel natürlicher ersehet 
nen muß als diese künstliche 
und undefinierbare Rolle als 
„Führer des Commonwealth“. 
Großbritannien hat erneut und 
nachdrücklich unter Beweis ge- 
stellt, daß es zu Europa gehört 
und zur EG gehören wilL In die- 
sem Verbund liegt auch seine 
Zukunft 

E inige Commonwealth-Mit- 
glieder sehen darin eine Art 
■ Verrat Das sind zumeist die, die 
am wenigstens zum Familienzu- 
sammenhalt beigetragen haben. 
Sie tun sich selbst keinen Gefal- 
len, wenn sie Großbritannien 
vor die Wahl zwischen Europa 
und Commonwealth stellen. 


s .■ 


wealth-Mitgliedem, sondern auch der 
„internationalen Gemeinschaft" zur 
Nachahmung empfohlen wird, be- 
ginnt mit den bereits im Hobst 1985 
in Nassau beschlossenen, aber bisher 
nicht in Kraft gesetzten, Sanktionen. 

Dazu gehören der Abbruch der 
Flugverbindungen mit Südafrika, das 
Verbot von Investitionen und Reinve- 
stitionen von Untemehmensgewin- 
nen, ein Importstopp von südafrika- 
nischen Landwirtschaftsprodukten, 
die Kündigung der Doppel-Besteue- 
rungsabkommen, die Beendigung 
von Regierungsbeihilfen für Investi- 
tionen in und den Handel mit Süd- 
afrika, das Verbot einer Vergabe von 
Regierungsaufträgen an Unterneh- 
men, die mehrhe itlich in südafrikani- 
schem Besitz sind sowie das Werbe- 
verbot für Südafrika-Reisen. Diese 
Liste wurde jetzt noch ergänzt durch 
ein Verbot von Bankkrediten sowohl 
an den öffentlichen als auch den pri- 
vaten Sektor, ein Importboykott von 
Kohle, Erz, Uran und Stahl sowie die 
Beschränkung der Tätigkeiten von 
Konsulaten in Südafrika. 


Arbeitslosen-Zahl 
leicht gestiegen 

DW. Nürnberg 
Die Zahl der Arbeitslosen in der 
Bundesrepublik Deutschland ist im 
Juli aus saisonbedingten Gründen 
um 53 643 auf 2^31 828 Mfflionen ge- 
stiegen. Wie der Präsident der Bun- 
desanstalt für Arbeit, Franke, gestern 
mitteilte, stieg die Arbeitslosenquote 
von 8,4 Prozent im Juni auf 8,6 Pro- 
zent Die Zahl der Kurzarbeiter nahm 
um 31 059 auf 86 905 ab, die der offe- 
nen Stellen ging um 2937 auf 169 595 
zurück. Die saisonbereiriigte Zahl der 
Arbeitslosen betrug im Juli 2 212 000 
(Juni 2 229 000). 

Israel will Juden in 
der UdSSR helfen 

DW. Moskan/Tei Aviv 
Die Probleme der Juden in der 
UdSSR sind nach den Worten des 
israelischen Ministerpräsidenten Pe- 
res ein Thema der bevorstehenden 
Gespräche mit der Sowjetunion. Bei 
den Kontakten steht die Einrichtung 
von Konsulaten im Vordergrund. Das 
deute zwar ein Ende der teilweise be- 
stehenden Isolation Israels an, sei je- 
doch kein Durchbruch. In Moskau 
hieß es, es werde kein Botschafter 
entsandt, solange das Nahost-Pro- 
blem nicht gelöst sei 


Koalition mit Staatshilfe 
52 Prozent vorn für die Werften? 


KN. Bonn 

Zufriedenheit mit dem politischen 
System und mit den Leistungen der 
Bundesregierung hat die überwiegen- 
de Mehrheit der Befragten bei zwei 
zeitgleichen Meinungsbefragungen in 
der Bundesrepublik Deutschland ge- 
äußert. „Ipos“ (Mannheim) und die 
mit diesem Institut verbundene „For- 
schungsgruppe Wahlen“ attestierten, 
daß „wenn am nächsten Sonntag 
Wahl wäre“, die Koalition mit 52 Pro- 
zent vom liegen würde. 

Sette 4: Bundesregierung im Aufwind 


geo, Kiel 

Der frühere fTnanzminister -des 
Landes Schleswig-Holstein, Gerd 
Lausen, sieht vor dem Hintergrund 
der weltweiten Werftenkrise für die 
Werften in der Bundesrepublik 
Deutschland ohne staatliche Hilfe 
kein Überleben. Lausen, heute Vor- 
Standsvorsitzender der Landesbank, 
spricht sich in einem Konzept für ei- 
ne den „bisherigen Rahmen spren- 
gende Subventionierung diimh die 
öffentlichen Hände“ aus. 

Seite 9: Neuer Plan 


-Anzeige 


KREUZFAHRT ZUM 

AMERICAS CUP 

AN BORD DER GROSSARTIGEN CONSTELLATION 

erleben Sie auf hoher See von Nach dem Besuch von Singapur, 
Ihrem eigenen Hochsitz aus dto m- Colombo, Suez und Porr Süd erreicht 
aanten ScWu Brennen. Diese Seereise dis M$ ConsteBaÖon am 6. März 1987 
Ist der anregende Luxus von Exdu- weder den Halen von Venedig. 


sMtät und Spannung. 

Die MS ConsteJlation läuft am 
6. Januar von tenedig aus. Sie erreicht 
Bemäntle am 30. Januar. VW lassen 
Ihnen viel Zeit Auch für die anderen 
Stationen: Pon Said, Suez, Seycheflen 
und Mauritius. 

'Mährend der zehntägigen Schlußre- 
gatten bezieht die MS Consteüarkjn tag. 
bch Position im Zentrum der 
Austragungen. Ste werden gleichsam 
Teil dieses größten Yachtsport-Ereig 
msses der Geschichte. 


. 'r re 




Aber diese Kreuzfahrt ist mehr, viel 
mehr. Renommierte Küchenchefs aus' 
Europa und dem pazifischen Raum 
setzei mit ihrer Kunst Gfanzfchter des 
Kulinarischen. Beachtlich und abwech- 
slungsreich ist das Programm. Es aehl 
neben Jazz. Revue, Folk und Kabarett 
auch Klassisches vor. Batet und Kam- 
mermusik. Gemälde Ausstellungen 
bekannter Künstler, Präsentation von 
Haute Couture bilden das Pendant zu 
Film, Disco und Dancing. 

Naürfch gibt es das Casino, die Sauna, den 
Pool, Boutiquen und was man sonst au! einem 
Luxus-Uner erwarten darf. Allein die vorgeseh- 
nen Fräzeft-Aktivitäten machen diese Kreuzfahrt 
schon zu einem erinnerongswürtfigen Erlebnis. 

«fly&SaiK- Kombinationen von kurzer Dauer.! 
zu und von verschiedenen Anlaufhäfen, gestat- 
ten die Teilnahme auch Interessenten, cfie nicht 
dfe ganze Reisezeit erübrigen können. 


Physiker-Boykott 
wegen Jurij Orlow 

DW.Genf 

Rund hundert westliche Physiker 
werden «ne Konferenz vom 7. bis 1 L 
August in Nowosibirsk boykottieren. 

Sie wollen damit ihre Besorgnis über 
das Schicksal des sowjetischen Phy- 
sikers und (if finripr ft einer Mens chpn- 
rechtsgruppe, Jurij Orlow, ausdrük- 
ken, der nach sieben Jahren Haft in 
der Verbannung nahe dem Polarkreis 
lebt Die Initiative geht vom nieder- 
ländischen Nobelpreisträger Simon 
van der Meer und Wlssenschaftfem 
des Europäischen Kernforschungs- 
Zentrums (CERN) in Genf aus. 

Rappe für neues 
Überstundengesetz - 

AP, Hamborg JA; 

Der Vorsitzende der Industriege- - 
werkschaft Chemie, Hermann Rappe, ! - , 
hat ein Gesetz angeregt, nach dem ‘j 
künftig nur noch ein Viertel dergelei- 
steten Überstunden bezahlt werden 
darf und der Rest in Freizeit abgegol- 
ten werden muß. In einem Interview 
mit der „Büd“-Zeituiig schätzte Rap- ££ 
pe, daß durch eine solche Regelung 
rund 100000 Arbeitsplätze geschaf- 
fen werden könnten. Jeder Betrieb }~: 
müsse einzeln regeln, wie die Freizeit • -j 
verteilt werden solle. ' .r 
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'oltenberg zurrt fest 

n Hans-Jürgen Mahnke 

< erade in der Wirtschafts- und Finanzpolitik sind Klarstel- 
Xlungen immer notwendig, selbst wenn sie fast schon die 
irm eines Rituals annehmen. Ob Bundesfinanzminister Ger- 
ird Stoltenberg mit s einer erneuten Beteuerung, die Bundes- 
igierung werde an ihrem auf ein dauerhaftes, inmtionsfreies 
nd sich selbst tragendes Wachstum ausgerichteten Kurs fest- 
sten, bei den Amerikanern Eindruck hinterlassen hat, ist 
allerdings äußerst zweifelhaft Dafür sind die Forderungen aus 
Washington an die Europäer und Japaner, mehr für ihre Kon- 
junktur zu tun, auch zu sehr innenpolitisch geprägt. Denn es 
stehen wichtige Wahlen ins Haus. 

Das macht zwar das Drängen der Amerikaner verständlich, 
da weiter sinkende Zins en die Wirtschaftskräfte stimulieren 
und steigende Exporte die angekratzten US-Außenbilanzen 
aufpolieren würden. Aber dies rechtfertigt keinen geld- und 
finanzpolitischen Kurswechsel in der Bundesrepublik. Immer- 
hin darf nicht übersehen werden, daß die deutsche Konjunktur 
nach der Winter- und Frühjahrs schwäche zur Jahre smitte hin 
angesprungen ist, daß die Aussichten für eine Fortsetzung des 
Aufschwungs auch für 1987 äußerst günstig sind. Daran än- 
dern auch die jüngsten Zahlen vom Arbeitsmarkt nichts. Die 
leichte Z unahm e der Arbeitslosigkeit im Juli ist jahreszeitlich 
bedingt Schulentlassungen, das Auslaufen von Ausbildungs- 
verhältnissen treffen mit Betriebsferien zusammen. 

Die USA sollten hier nicht immer die internationale Zusam- 
menarbeit beschwören. Sicher, im September haben die No- 
tenbankenchefs und die Finanzminister der fünf führenden 
Industrienationen des Westens mit ihrem koordinierten Vorge- 
hen den Kursverfall des Dollar eingeleitet Inzwischen haben 
die USA mit ihren einseitigen Zinsserikungen diese gemeinsa- 
me Linie verlassen. Koordination bedeutet nicht, daß einer den 
Ton angibt und die anderen folgen. Zunächst hat der rasche 
Kursverfall des Dollar den USA nicht geholfen. Das konnte 
auch nicht erwartet werden. Solche Anpassungen brauchen 
ihre Zeit Wer sich die nicht nimmt schafft sich immer neue 
Probleme. Daß die Bundesregierung diese nicht auch noch 
importieren will, ist sicher richtig. 

Wechsel in Kolumbien 

Von Friedrich Bast 

A m 7. August übergibt Belisario Betancur seinem Nachfol- 
ger Virgüio Barco das Amt des 106. Präsidenten Kolumbi- 
ens. Die letzten sieben konnten ihre Amtszeit von vier Jahren 
vollenden, ..in Südamerika bemerkenswert Barcos Wahlsieg 
war keine Überraschung, wohl aber überraschte der Entschluß 
der besiegten Konservativen Partei, nicht mehr an der Regie- 
rung teilzunehmen, wie es seit 1958 der Fall war, sondern in der 
Opposition nach der verlorenen Identität der Partei zu suchen. 

Das kann Kolumbiens demokratisches Leben bereichern, 
und dabei wird Belisario Betancur als letzter dem Namen nach 
konservativer President weiter eine große Rolle spielen. Es 
gereicht 'der liberalen Mehrheit im Parlament zur'Ehre; daß sie 
der Versuchung widerstand, ein Scherbengericht über Betan- 
curs Rolle bei den Gewaltakten der Guerrilla im Justizpalast 
von Bogotä zu veranstalten. Sie lehnte eine Anzeige des Gene- 
ralstaateanwaltes ab, die den Weg dazu öffnete. 

Ohnehin erwarten Barco überwältigend große Probleme. Er 
muß nun zum Befriedungsprozeß vorstoßen, der unter Betan- 
cur bei einem umstrittenen, allzu oft gebrochenen Waffenstill- 
stand mit den Guerrillagruppen stehen blieb. Barco wird aber 
den Bemühungen der Contadoragruppe in Mittelamerika we- 
sentlich weniger Zeit widmen wollen als sein Vorgänger. 

Untrennbar mit der Befriedung des Landes ist der Kampf 
gegen das organisierte Verbrechen verbunden, bei dem so viele 
Kolumbianer in den letzten Jahren das Leben verloren. Ko- 
lumbien (4,5mal so groß wie die Bundesrepublik mit weniger 
als der Hälfte ihrer Bewohner) ist ein an Bodenschätzen - unter 
anderem Kohle, Erdöl, Smaragde, Gold - reiches Land mit 
bedeutender Viehzucht und ertragreichen Kaffeepflanzungen. 
Seine Hafen am Atlantischen und am Stillen Ozean geben ihm 
ebenso wie die enge Verbindung zur Karibik und zum Amazo- 
nasbecken große Möglichkeiten, die es nie wirklich auszunut- 
zen verstand. Es gelang bisher nicht, genügend Arbeitsplätze 
zu schaffen und eine gerechte Einkommensverteilung zu erzie- 
len. Der Ruf, der Barco als gediegenem und erfahrenem Admi- 
nistrator vorausgeht, trägt zur Hoffnung bei, daß er diesen 
Aufgaben gewachsen ist 

Um drei Ecken 

Von Detlev Ahlers 

A uch private Femseh- und Radio-Sender bedürfen eines 
öffentlich-rechtlichen Daches; das war b islang die condi- 
tio sine qua non der SPD, Und die Werbung bedarf einer 
strengen Reglementierung, meint die Partei Die Grünen sind 
allerdings auch bei der Erfüllung dieser Bedingungen nicht 
bereit private Veranstalter zuzulassen. Außer . . . 

Ja, zum Beispiel außer illegal agierenden Sendern; denen 
gebührt Sympathie, wenn nicht gar finanzielle Hilfe. Das wur- 
de vor einiger Zeit deutlich auf einer Pressekonferenz der 
Grün-Alternativen Liste Hamburgs, die sich mit der Medien- 
zukunft auseinandersetzte. Privates Radio, so sagte die GAL, 
sei von UbeL Ein paar Tage zuvor hatte sie allerdings ihre 
Unterstützung für das „Radio Freies Wendland“ bekundet 
einen mobilen Sender, der ein zum Teil durchaus witziges 
Anti-Atom-Programm rund um die Geriebener Auseinander- 
setzungen machte, aber auch Aufrufe zur Gewalt und taktische 
Empfehlungen ausstrahlte. 

Inzwischen sind Teile der SPD auf diese grüne Linie einge- 
schwenkt - am anderen Ende der Republik, in Freiburg. Dort 
gibt es den ältesten illegalen Sender, das „Radio Dreyeckland“, 
das weder ein öffentlich-rechtliches Dach hat noch auf Wer- 
bung verzichtet - allerdings wirbt es nicht für Waschmittel, 
sondern für Gesetzesverstöße. Aber das kann man tolerieren, 
denken einige Mitglieder der Freiburger SPD-Stadtrats-Frak- 
tion, die dem „Freundeskreis“ des Senders angehören. Man 
sieht auch darüber hinweg, daß „Radio Dreyeckland“ keines- 
wegs darauf verzichtet seine Werbung sonntags zu verbreiten. 

Wenn man etwas toleriert sich gar als „Freund“ gerieft, 
sticht schärfer hervor, was man verteufelt Es gibt Staaten, in 
denen darf praktisch jeder jeden Unfug ausstrahlen, ohne 
Konsequenzen befürchten zu müssen - Italien zum Beispiel. 
Die Unterstützung von „Radio Dreyeckland“ durch Teile der 
SPD ließe sich so auslegen, daß dieser Zustand angestrebt 
werde. Dem ist aber nicht so. Private Veranstalter, die nicht zur 
Gewalt aufrufen und überhaupt „die Meinung de* anderen“ 
vertreten, müssen nach wie vor seitens der SPD mit jeder 
Schikane rechnen. 



Schöne Augen nach Femost 


KLAUS BOHLE 


Langer Marsch Aach China 


Von Herbert Kremp 

D ie Chinesen haben zurückhal- 
tend, aber nicht unfreundlich 
auf die Rede Gorbatschows in Wla- 
diwostok reagiert, die in erster Li- 
nie an ihre Adresse gerichtet war. 
Die Avancen ging en weit über Bre- 
schnews Lockruf von Taschkent 
im März 1982 hinaus, sie verspre- 
chen erstenmal konkrete Ent- 
lastung auf dem Gebiet der Rü- 
stungen. 

Die Sowjets haben vom Krisen- 
jahr 1969 an etwa eine Million Sol- 
daten an der russisch-mongoli- 
schen Grenze stationiert - die 
fipTifltTznhipn sch wanken zwischen 
40 und 50 Divisionen hinter de- 
nen spater 171 Raketensysteme 
vom Typ SS-20 (513 Atomspreng- 
köpfe) aufgebaut wurden. Die Chi- 
nesen modernisieren sehr langsam 
u nd bei ahs /»Timpf73Puripm Wehretat 
- zur Zeit 11,9 Prozent der Staats- 
ausgaben, 1950 noch 41 Prozent - 
ihre Streitkräfte. Sie entließen bis- 
her 800 000 Mann, aus vorwiegend 
n fcrmnmisphpn Gründen, ohne Ge- 
genleistung der sowjetischen Seite. 
Für Moskau öffnet sich ein Spiel- 
raum zur Reduzierung, der globale 
und rüstung&diplomatische Fol- 
gen haben kann; Die Bindewir- 
kimg Chinas läßt nach, und die So- 
wjets gewinnen „Masse“ für die 
West-V erhandlungen über konven- 
tionelle Abrüstung. 

Der Westen tut also gut daran, 
die ostasiatische Schachpartie Gor- 
batschows ernst zu nehmen. Die 
Ankündigung des Generalsekre- 
tärs, mit der Mnngniisphpn Volks- 
republik über die Verminderung 
seines dort stationierten 60 000 
Mann starken Kontingents zu spre- 
chen, ist neu. Bisher lehnten die 
Sowjets einen derartigen Schritt 
unter Hinweis auf die angebliche 
Souveränität Ulan Bators ab. Trup- 
penverminderungen an der chine- 
sisch-sowjetischen Grenze liegen 
im beiderseitigen Interesse. Bei 
den acht Konsultations-Runden in 
Moskau und Peking vor Wladiwo- 
stok hatte sich auf diesem Gebiet 
nichts gerührt Das kann bei der 
neunten Runde im Oktober anders 
werden. 

Der Abzug von sechs strategisch 
und taktisch unwichtigen Regi- 
mentern aus Af ghanistan bedeutet 
demgegenüber eine (urOreine, et- 
was zynische Propaganda-Geste - 
das weiß man in Asien besser als in 
Europa. Der Krieg in Zentralasien 
wird weitergehen. Auch der in 
Kambodscha und Laos. Zu der chi- 


nesischen Forderung, die Hilfe für 
Vietnam einzustellen, äußerte sich 
Gorbatschow mit keinem Wort 
Statt dessen empfahl er den Chine- 
sen, „kameradschaftliche Dialoge“ 
mit Hanoi aufeunehmen. Daran 
Henken die Führer in Peking nicht 1 
Sie halten Vietnam unter militäri- 
schem Druck, was die Sowjets wie- 
derum drei Milliarden Dollar 
scharfgeladener Entw irr lrltfngshflf fc 
pro Jahr kostet 

Die Wladiwostok-Rede Gorba- 
tschows zeigt also zweierlei: Die 
Sowjets suchen in der ostasiatisch- 
pazifischen Region finanzielle Ent- 
lastung nnri Anschluß an die dyna- 
mischen Veränderungen. Im Un- 
terschied zu den Amerikanern ha- 
ben sie nach dem Kriege keinen 
politischen und wirts chaft lichen 
Anschluß an die prosperierenden 
Zentren dieses Teils der Welt ge- 
funden. Ihre Freunde und Verbün- 
deten dort- Vietnam (mitl^os und 
Kambodscha), Nord-Korea, Mon- 
golische Volksrepublik — «sind- rein 
müitärische Faktoren mit unterpt- 
wi ekelten sozialistischen Ökono- 
mien, sozusagen spartanische Staa- 
ten. Afghanistan ist in sich gespal- 
ten und vorerst nicht zu befrieden. 
Der asiatische Teil der Sowjetuni- 
on - er ist der größere Teil des 
Landes - fügt sich in dieses Büd 
ein: Die Müitarstruktur ist stärker 
als die Wirtschaftsstruktur, zu de- 
ren Entwicklung das Geld fehlt 

Wie sich die Sowjetunion unter 
diesen Umständen an" der Dyna- 
mik“ des pazifischen Raumes be- 
teiligen will, ist den Kennern 



Suche nach £ntlastiiq£: Gorba- 
tschow in Wladiwostok - ForappÄ 


schleierhaft. Sie verfügt über Hotte 
und Position von ihrer Pazifik-Kü- 
ste bis Vietnam, über sonst nichts 
Wachstum und Zukunft liegen auf 
der anderen Seite, in der parifi- 
schen. Gegen-Welt von Amerika, 
Japan, Süd-Korea, Taiwan, Teilen 
Südostastens. Dort entstehen mag- 
netische Kräfte, von denen sich 
auch fThtna angezogen fühlt. Seine 
Öffnung gegenüber den USA, Ja- 
pan und Europa ist die große Revo- 
lution der achtziger Jahre. Die For- 
mel von der politischen Äquidi- 
stanz, vom gleichen politischen Ab- 
stand gegenüber den Weltmächten, 
ist ein Schleier, hinter dem sich 
Unabsehbares verbirgt 

Die eingeschränkte Weltmacht- 
Rolle der Sowjetunion wird in 
Femost deutlicher sichtbar als in 
Europa, wo Moskau kontinentale 
Faustpfänder hält Für den Asiaten 
bedeutet der Sowjetmensch nicht 
vielter hat Waffen und eine soziali- 
stische Mafia in der Dritten Welt 
Das mfiitSrisphp , Potential 
schrumpft mit den Weiten, und die 
Unterentwickelten sind kein Ge- 
genstand asiatischej Ethik. Ge- 
sprochen hat Gorbatschow im 
Grunde nur zu den Chinesen. Im 
Reich der Mitte regiert das wirt- 
schaftliche Interesse, Maos Weltre- 
vohxtion ist zur Geschichte gewor- 
den, der zelotische Sozialismus ver- 
schwindet hinter der Formel: Ein 
Staat zwei Systeme. Gesellschafts- 
politisch hat China sich heute wei- 
ter von der Sowjetunion entfernt 
denn je. Doch wird das Experi- 
ment, nwn riflS es sieh inwiw noch 
handelt, nur gelingen, wenn die Mi- 
litärlasten kalkulierbar bleiben 
und die alte maoistische Militär-. 
Elite in Pension geschickt werden 
kann. Darauf stritt Gorbatschow 
sein Werben ab.. 

Seine Ankündigung einer Trup- 
penreduktion paßt zu der Maxime 
Deng XIaopings, i 'C3ima benötige 
für seine Modernisierung eine 
„friedliche Umwelt“. Druck von 
den Grenzen zu nehmen bedeutet 
jedoch nicht „Entspannung“ oder 
gar „Annäherung“ — die europäi- 
sche Denkschablone paßt nicht auf 
Arien. Man tut ganz einfach etwas 
zum beiderseitigen Nutzen. Daß 
dadurch in der eu r asischenDimen- 
sion i militärpolitische Gewichte 
verändert werden könnten, interes- 
siert die Sowjets und den Westen 
mehr als die sehr kühlen, mit sich 
selbst beschäftigten Chinesen. 


JM GESPRÄCH Orlando Bosch 

Castros Geisel in Caracas 


Von Günter Friedländer 

I m Oktober 1976 explodierte eine 
Bombe in einem kubanischen 
Flugzeug nach dem Abflug von Bar- 
bados. An Bold befand rieh die 
Mannschaft kubanischer Fechtmei- 
ster, die von einem Wettkampf in 
Guyana, nach Zwischenlandungen in 
Trinidad und Baibados, heimreiste. 
Dreiundsiebzig Passagiere kamen 
ums Lehen, In Trinidad wurden zwei 
Venezolaner verhaftet, die die Bombe 


, Polizei in Caracas zwei Exil- 
kubaner in Gewahrsam nahm. Einer 
war Orlando Bosch. 

Dieser Mann hat eine Vorgeschich- 
te: Er wurde 1968 in den USA wegen 
eines Attentates gegen ein polnisches 
Schiff im Hafen von Miami zu einer 
Gefängnisstrafe verurteilt, benutzte 
aber seine provisorische Freilassung, 
die USA zu verlassen. Wohl deshalb 
vermutete man, daß Bosch der intel- 
lektuelle Urheber des Anschlags auf 
das ku bani sche Flugzeug sein könn- 
te. hi den fest zehn Jahren seither 
konnte jedoch kein Beweis für eine 
Mittäterschaft von Bosch erbracht 
werden. 1980 sprach ihn ein Militär- 
gericht frei, und soeben gelangte ein 
Zivilgericht zu derselben Wertung, ln 
den sechs Jahren zwischen den bei- 
den Urteilen beschäftigten sich Beru- 
fungsinstanzen mit Formfragen, wäh- 
rend Bosch für ein Verbrechen im 
Gefän gnis blieb, das er nach Ansicht 
seiner Richter nie beging. 

Er setzte sich gegen diese Unge- 
rechtigkeit erfolglos mit Hunger- 
streiks und anderen Protesten zur 
Wehr. Seine einzige Genugtuung 
blieb, daß er bei den Exflkubanem 
zum Märtyrer ihres Kampfes gegen 
Hm Xftmmnnigmn g wurde, deren 
„patriotische Vereinigung“ in Miami 
ihn zusammen mit seinen Toditem 
verteidigen. 

Die internationalen Organisationen 
aber, die rid 1 so laut für politische 
Gefangene emsetzen, zeigen kein In- 
teresse für Orlando Bosch und sein 
Schicksal. Warum sitzt Bosch über- 



Freigesprochen und dennoch in 
Haft: Bosch foto u&i 

haupt in einem venezolanischen Ge- 
fängnis? Weil Fidel Castro Venezuela 
im Verlauf dieser zehn Jahre unver- 
blümt damit drohte. Guerrilleros ms 
Land zu schicken, sollte Bosch freige- 
lassen werden. In Venezuela zieht 
man es vor, mit Forinfragen die Jahr« 
zu vertrödeln. Auch der neue Frei- 
spruch scheint daran nichts zu an- 
dem. Nun will die Anklage erneut 
Einspruch erheben, und niemand 
kann sagen, wann der nächste Akt 
des Dramas beginnen wird. 

Orlando Bosch ist Fidel Castros 
Geisel und das schöne daran ist. daß 
Castro nicht einmal für Boschs Unter- 
halt aufzukommen hat Das müssen 
Venezuelas Steuerzahler tun. Bosch 
mag in mancher Hinsicht nicht mit 
denjenigen vergleichbar sein, die in 
den letzten Jahren Helden vieler Gei- 
seldramen waren. Aber er teilt ihr 
Schicksal: gegen jedes Recht der 
Freiheit beraubt zu sein, weil das dem 
internationalen Terrorismus so ge- 
fällt Es gibt dabei einen schwerwie- 
genden Unterschied. Sein Kerker- 
meister ist die Regierung eines freien, 
demokratischen Landes. 


DIE MEINUNG DER ANDEREN 


Nürnberger Zeitung 


Me K « fc w pUn h »agaaBbet der ftrfmnn 

BMb SaakttaBeB gsten die JDXJK"; 

Nach Lage der Dinge gibt es nichts, 
was die Bundesregierung gegen Ost- 
Ttorfin unternehmen könnte, ohne 
- höchst unerwünschte .Nebenwirkun- 
gen zu erzielen. Wirtschaftliche Sank- 
tionen würden entweder gegen inner- 
deutsche Verträge öder einschlägige 
Verfassungsgerichts- U rteüe versto- 
ßen und von der DDR postwendend 
mit Repressalien im Reise verkehr be- 
antwortet, da ist das Instrumentari- 
um, Gott sefs geklagt, ja ziemlich um- 
fangreich. 

Basier Zeitung 

81 a rin— lert flaDUMMlteftiw g— 

«lelJdSBX: 

Vom „Reich des Bösen“ war die 
Rede, das an die Wand gerüstet wer- 
den solle und ohnehin auf den 
»Aschenhaufen der Geschichte“ zu- 
treibe. In diesem „Kreuzzug* forderte 
Reagan Vasallentreue von den Alliier- 
ten. Das Erdgas-Röhren-Geschäft der 
Westeuropäer wurde 1982 recht ei- 
gentlich (wenn auch unwirksam) ver- 
boten, die Vorschriften für Technolo- 
gie-Exporte gegen Osten massiv ver- 
schärft Jetzt aber, so scheint es, wird 
das Sowjetreich nicht totgerüstet, 
sondern durchgefüttert 

LES ECHOS 

Die Färber Zeltuc tommenl lcrt die An- 

■Stasrag von Insel and der Sowjetunion: 

Denkt man an die geringen Fort- 
schritte auf dem Weg des Friedens 
seit dem Camp-David-Abkommen im 
Oktober 1978, verdient der Gedanke, 
die UdSSR zu eine: Globalregdung 
des israelisch-arabischen Konflikts 
heranzuriehen, heute in Erwägung 


vergangenen Herbst ein die UdSSR 
einbeziehendes „internationales Fo- 
rum“ anregte. 

WESER® KU RI ER 

Die Bremer Zeltasf v e rmu tet xum Streit 

Genschers mit S timfl: 

“ So ritualisiert der Schlagabtausch 
mittlerweile auch wirkt - man ge- 
nießt doch immer wieder, wenn auf 
offener Bühne die Fetzen fliegen. Der 
Streit nutzt unverkennbar beiden Sei- 
ten. Solange sich die FDP der Abnei- 
gung des CSU-Chefs sicher wähnen 
kann, mag es ihr gelingen, die Rolle 
eines Korrektivs vorzufahren. 

BADISCHE ÄR. 

NEUESTE NACHRICHTEN 

Die Karlsruher Zeitung kommentiert die 

Daimler- Anstauung ln Kastatt: 

Man (muß) sich fragen, ob das Ver- 
steckspiel, das Pokern, Feilschen und 
Drohen mit einer anderen Standort- 
entscheidung einem Konzern vom 
Formate Daimler-Benz angemessen 
ist Auch, ob das reichste Unterneh- 
men der Republik nicht zumindest 
einen Teil der Geländes rschließung 
hätte selbst bezahlen können, bleibt 
eine Frage. 

NORDB^YERISCHER 

— - KURIER 


gezogen zu werden. Der israelische 
Mmisterpräsient Schimon Peres hat- 
te dies übrigens begriffen, als er im 


Die Bamtrthar Zettanr schreibt nun Mal- 
lorca-Toartamna; 

Braun, brauner, am braunsten 
heißt die Devise. Abends dann, bei 
deutschem Bier und Wiener Schnit- 
zel, wird mit diskretem Blick in der 
Runde abgecheckt wer denn nun 
schon die tollste Farbe abbekommen 
hat . . . Einen Vorteü hat dies freilich: 
Die Einheimischen genießen trotz 
Touristenmassen relative Ruhe und 
beobachten den Riesennimmel aus 
sicherer Distanz mit mitunter doch 
recht nachdenklicher Miene. 


Mehr als Chefs 'einer Versicherungsgesellschaft 

Der Slogan der CDU weist in die richtige Richtung / Von Enno v. Löewenstem 


W eiter so, Deutschland“ ist ei- 
ne gute Aussage. Wer will, 
kann den CDU-W ahlkampfslogan 
an die Warnung Adenauers „Keine 
Experimente“ anknüpfen sehen. 
Damals gab es Stimmen, die der 
Union mangelnden Wagemut vor- 
warfen und das Verändern um des 
Verandems willen em pfahl , Man 
hat aus der Erfahrung gelernt Ein 
Vfertetfahrhundert spater ist die 
mit dem Slogan verbundene Zusa- 
ge- „stabile Preise - sichere Renten 
- mehr Arbeitsplätze" beruhigend. 

' Denn eben diese drei Säulen 
staatsbürgerlicher Erwartung an 
gutes Regieren sind in dreizehn 
Jahren Experimentalpolitik 
schwer angeschlagen worden. Nun 
ist der seit Oktober 1982 amtieren- 
den Regierung Kohl wiederholt 
vorgeworfen worden, ihren An- 
spruch, eine „Wende“; zu verwirkli- 
chen, nicht erfüllt zu haben Auf 
diesem Gebiet aber hat sie ihn ver- 
wirklicht, nicht nur politisch, son- 
dern auch geistig. 

Eine gute Hausvaterpolitik näm- 
lich, die Schulden abbaut und für 
stabile Preise und sicheres Alter 


sorgt, ist mehr als fiskalische Ver- 
nunft. Sie setzt schon auch morali- 
sche Zeichen für junge Menschen, 
die sich- in. ihrer überwältigenden 
Mehrheit längst von den Ausstei- 
gerparolen der Schlaraffenzeit ab- 
gewandt haben, die sich nicht von- 
hämischen' Vpiwürfeh „ihr seid ab- 
gepaßt!“ äblenken lassen, sondern 
sehrvrohlla^ungsbereit sind; die 
aber wissen wollen, ob ihre Lei- 
stung gut aufgehoben ist 
' Die CDU deklariert sich da als 
„Partei der Zukunft". Dies wird 
durchaus, verstanden als -das Be- 
kenntniszum Schaffen und Erhal- 
ten eiites^eordneten und damit or- 
dentlichen Staates, zum Unter- 
schied von jenen Parteien- sagen 
wir gestrost, dem der. jetzt augb^ 
von Geißler gebrauchte Ausdruck 
stimmt :zum Unterschied von je- 
nem „Lager“, das Leistungsverwei- 
gerung, Neid und wirtschaftliche 
wie : fiskalische Verantwortungs- 
losigkeit im Namen einer Theorie 
aus dem vorigen Jahrhundert ver- 
körpert Die jüngste IposJJmfrage 
zeigt, daß die Burger einem gutge- 
führten Staat wollen und aer-jözi- 



gen Bundesregierung ^dafür $ gute 
Noten geben. 

So weit/sö gut Aber was ist mit 
der Außen- und Sicherheitspolitik, 
der Deutschlandpolitik - mit der 
Führung schlechthin? 
es, wie manche nach der 
r-Präsentation freudig spe- 
kulieren, daß die CDu zur 
Deiftschlandpolitiknichts zu sagen 
- hat, daß gar „der Anti-Amerikanis- 
mus- Vorwurf an die SPD . . . »st 
. einmal in den Propagandaschubla- 
demder CDU verschwunden“ ist? 

Ni cht so,- heißt es im. Adenauer- 
haus; man Rabe sich diesmal zwar 
auf äie innenpolitischen Fragen be- 
schrankt, werde aber schön näch- 
ste Woche hn Vorfeld des SPD-Par- 
. teitags genau dieses Thema des An- 
Hi-Amepkanismus der SPD und die 
davon ausgehende Gefährdung un- . 
-seren- Sicherheit misbreiten. Im 
Wahfcrogmmm der CDU würden 
Außen- und. Deutschlandpolitik, 
Wirtschaftspolitik und GeseH- 
zu je einem Drittel in 
vertreten sein, 
der CDU 



Nebenaiißenpoli- - keineswegs 


tik“ der SPD kontrastiert werden, 
vor altem mit der Art, wie die SPD 
sich inzwischen Honeckers Forde- 
rungen zu eige n gem acht hat 
Nim hat die SPD außenpolitisch 
gewiß keine überzeugenden Argu- 
mente mehr; daß TO — 


tief -mißtraut, ist hinlänglich be- 
kannt aber seit dem Abschluß des 
wissenschaftlich-technologischen 
Abkommens in Moskau kann sie 
sich auch nicht mehr als der Allein- 
gesprachspaitner des Kr eml dar- 
stellen. Ihre Art von Schaukelpoli- 
tik zwischen den Machten beein- 
druckt nur wate, darunter haupt- 
sächlich die Ewiggestrigen; die 
große Mehrheit wünscht an unse- 
rer Westbindung nicht zu rütteln - 
eine Tatsache, der; die SPD auch 
durch Lippenbekenntnisse zur 
NATO Rechnung trägt Doch wäre 
die CDU falsch beraten, wenn sie 
es dabei beließe. 

Ihre taktvolle Zurückhaltung in 
Fragen der Deutschlandpolitik im 
Namen von „Kontinuität“ und im 
Umfeld von allerlei Besuchserwar- 
tungen hat viele betroffen gemacht 

- - — - .nur“ Vertriebene. 


Gerade in Kreisen der Jugend wird 
da ein „anders weiter 4 erwartet 
wird zunehmend nach Mensch- 
lichkeit und Moral gefragt aber 
eben nicht als Nicaragua-Kriegs- 
Spielerei, sondern als Verpflich- 
tung gegenüber den eigenen 
Landsleuten im Namen von Einig- 
keit und Recht und Freiheit Es ist 
interessant, daß auch im Adenauer- 
baus schon das Wort umgeht „Wir 
sind mehr als Vorsitzende einer 
Versioherun g s gpgrilsghBft . 11 Dies 
wird auch auf Schule, Hochschule 
und Bildung schlechthin bezogen- 
Man wünscht sich, daß es in Aussa- 
gen umgemünzt wird. 

Denn eine Jugend, die von der 
BDligmacfaerei der „marxistischen 
Methode“ genug hat, die wieder 
wissen will, „wie es gewesen“, die 
ein Gefühl für Werte statt Talsu 
zurückgewonnen hat - sie ist dank- 
bar für Konsolidierung und Lehr- 
stellen, aber sie fühlt Der 
lebt nicht von der Gddwertstahd 1 - 
tat allein. Sie will gefordert sein- 
Sie gibt gern der Partei die Stum- 
me, die ihr imponiert, durch gasu- 
gen wie moralischen Anspruch- 
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Die Häschen 
lassen die 
Ohren hängen 


Der „Playboy“ ist in die Jahre 
gekommen -und in die Krise 
geraten. Der Zeitgeist, so 
scheint es, fc«™ nicht mehr 
allzu viel einem Hngh Hehler, 
seinem Männer-Magazin und 
seiner Häschen-Philosophie 
abgewinnen. Das 
Playboy-Dasein ist hart 
geworden - zwischen 
Puritanern hier and 
Pornographen dort 

Von FRITZ WIRTH 

D as Ding läuft unter US-Patent- 
nuramer 7 622 884. Es besteht 
aus einem watteweichen run- 
den Knäuel dort zu befestigen, wo 
der Mensch bereits am rundesten ist 
und sich selbst nicht sehen kann. Ei- 
nem Stück Seidentuch, so am Körper 
zu vermessen, daß das Üppige noch 
üppiger wirkt und übeizuquellen 
droht. Dazu ein weißer Hemdkragen 
mit schwarzer Fliege und ein Paar 
alberner, leicht geknickter Hasen- 
ohren. im Haar zu befestigen. 

Patente ummer 7 622 884 war das 
Symbol einer neuen Freiheit, einer 
neuen Begehrlichkeit, einer neuen, 
unbekümmerten Sexualität. Es 
machte aus jüngeren Mädchen, die 
bisher mit dem leicht abgewirtschaf- 
teten Dienstleistungsnaraen „Servie- 
rerin“ versehen wurden, über Nacht 
knackfrische männerbecircende 
„Bunnies“. Gespielinnen einer Man. 
nerwelt und einer lasziven He-Philo- 
sophie, in der der Not- und Urschrei 
der Feministinnen noch kein Echo 
fand 

Dieses patentierte „Bunny 41 - 
Kostüm hatte in der kalten Nacht des 
29. Februar 1960 in Chicago Premiere. 
Es war die Zeit, als freigelegte Haut 
Teil der Mode wurde und eine Dame 
namens Mary Quant in London mit 
dem Mini-Rock die Oberschenkel der 
Damenwelt bis in jene Höhen freileg- 
te, wo sie einen alten mathematischen 
Lehrsatz ins Wanken brachten, wo- 
nach sich zwei Parallelen erst im Un- 
endlichen treffen. 

26 Jahre und 25 000 „Bunnies“ spä- 
ter ist der patentierte Sex aus der 
Mode gekommen. Das „Playboys- 
Imperium zerbröckelt Die „Bun- 
nies“, die in ihren Glanzzeiten ein 
Monatsgehalt von 2000 Dollar kassier- 
ten. haben sich für einen Minimal- 
Stundenlohn von 3£0 Dollar wieder 
als schlichte, züchtige Serviererinnen 


verdingt und verkaufen un patentierte 

jHamburger“. 

Der letzte der 22 „PIayboy“-dubs, 
die einst über eine Million Mitglieder 
hatten, schloß die Tore. Das „Play- 
boys-Magazin, seit 1953 Lautsprecher 
einer neuen Freikorper-Fhilosophie, 
hat seit 1972 die Hälfte seiner Kur- 
ven-Bestauner verloren und erreichte 
ein vorläufiges Auflagentief von 3,4 
Millio nen Exemplaren. 

Hugh Heiner, der Großvater und 
Groß-Kaufmann der nackten Haut 
der auf dem Höhepunkt seiner Lust- 
periode den Sex rücksichtslos den 
Elementen aussetzte und sich Lotter- 
betten zu Wasser, zu Lande und in der 
Luft aufstellen ließ, hat lange seine 
schwane DC 9 nebst ellipsenförmi- 
gem Bett für vier Millionen Dollar 
verkauft, sein Wasserbett in Chicago 
einem Museum zur Besichtigung 
überlassen und sich selbst auf ein 
rechteckiges Normalbett in Los An- 
geles zurückgezogen. Die Regie sei- 
nes an finanziellen Potenzstörungen 
leidenden Konzerns legte er in die 
Hände seiner Tochter Christi e, und er 
selbst versucht, nach einem Schlag- 
anfall die Sprache wiederzufinden. 

Ihm fallen, so klagt er, plötzlich 
nicht mehr die passenden Worte ein. 
Mag yin, daß er Hpshalh bis heute 
nicht die passende Erklärung für den 
Medergang seiner horizontalen 
Lebensphilosophie findet Der Sex- 
Epikureer, der sich nach Jägermanie 
einer Strecke von bisher rund tau- 
send Gespielinnen r ühmt , hat sich 
auf das Nächstliegende konzentriert 
und sucht den Niedergang seiner pa- 
tentierten Lebensform zunächst an- 
deren anmlasten 

Von Fe ministinn en 
mißverstanden? 

Den Feministinnen zum Beispiel 
Deren unversöhnlicher Widerstand 
gegen seine „Playboy“ -Herrlichkeit 
hat ihn besonders hart getroffen, weü 
er sich selbst als „Feminist“ betrach- 
tet und sich bei der Verteidigung sei- 
nes Lebens- und Verdienststils im- 
mer häufiger linksliberaler Argumen- 
te bediente. 

Dann hantiert er mit dem Vorwurf 
einer staatlichen Pressezensur und 
belegt es- mit dem- Hinweis, daß sich 
auf Druck der Regierung inzwischen 
10000 Supermärkte weigern, sein 
Magazin in ihre Regale zu stellen. 
Und schließlich bietet er den larmoy- 



Aus besten Playboy-Zeiten: Hugh Heiner im Kreis seiner Markenzeichen 
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anten Stoßseufzer an, daß die schöne, 
zügellose Welt der sechziger Jahre ei- 
ner neuen Moralität gewichen sei die 
sich unter Ronald Reagan in den USA 
ausbreite. 

Schaut man genauer hin, werden 
diese Argumente schnell brüchig. Die 
Feministinnen können kaum für ei- 
nen Auflageschwund des „Playboy^ 
verantwortlich gemacht werden, weil 
sie die letzten waren, die ihn kauften 
und auch sonst in ihren Anti-„Flay- 
boy"-Kampagnen nicht sehr erfolg- 
reich waren. Und zur Entdeckung der 
neuen Moralität in den USA wül es 
nicht passen, daß im gleichen Maße, 
wie die Nachfrage nach dem milden 
und harmlosen Softpomo des „Play- 
boys-Magazins nachließ, sich der 
Umsatz der harten Video-Pornos in 
den letzten drei Jahren in den USA 
auf 450 Millionen Dollar verdoppelte. 

Viel näherliegend ist der Schluß, 
daß eher im komplizierten und Iok- 
keren Reich des Hugh Heiner, der 
sich nostalgieschwer heute noch ab- 
wechselnd einen Romantiker und Pu- 
ritaner nennt,' etwas nicht stimmte. 
Beispielsweise das Konzept und die 
Strategie. Die arrogante Herren- 
Philosophie seiner Etablissements 
und die aufschneiderische Sex-Groß- 


mannssucht passen nicht mehr in die 
amerikanische „Yuppie“-Welt der 
achtziger Jahre, in die Welt der 
„young urban professionells“. Diese 
„Yuppie'-Frauen erlauben heute 
nicht mehr die Flucht ihrer Männer 
an füllige „Bunny“ -Busen. Wenn am 
Abend ausgegangen wird, bestimmen 
sie mit. wohin es denn geht. Und vor 
allem: Sie wollen dabei sein. Der Ver- 
such Hehlers, diesen „Yuppie“-Frau- 
en mit einer männlichen „Bunny“- 
Generation, den sogenannten „Rab- 
bits“ entgegenzukommen, schlug 
fehl Die Damen sprangen nicht drauf 
an, und die Männer fühlten sich un- 
wohl in deren Gesellschaft. 



Heiners Tochter Christie ist seit 1982 M Playboy << -Chefin. Ihr bröckelndes Imperium muß 
Bunny-Clubs Auskommen. Dieser wurde 1978 in Nassau auf den Bahamas eröffnet. 




ganz ohne 

FOTOS: DPA 


Mit 600 Dollar ging 
Hefner 1953 an den Start 

Im übrigen ist die Unterstellung, 
daß die USA unter dem Einfluß des 
Ronald Reagan und der religiösen 
Fundamentalisten in einen neuen 
strikten Moralismus eingetaucht sei- 
en, zumindest ungenau. Tatsächlich 
zeigen sich zugleich auch deutliche 
Spuren eines moralischen „Laisser- 
fitire“. und die Wahrheit ist wohl daß 
sich in den USA in den letzten Jahren 
eine neue Polarisierung zwischen 
neuer Moralität und .Lais ser-faire“ 
entwickelt hat 

Die bittere Wahrheit für den Nie- 
dergang des „Playboy“ -Empires des 
Hugh Hefner ist wohl lausiges Ma- 
nagement Hefner, der dieses Empire 
1953 mit 600 Dollar startete und auf 
seinem Höhepunkt jährliche Einnah- 
men von 220 Millionen Dollar hatte, 
war zumindest in den letzten zwei 
Jahrzehnten mehr daran interessiert 
nach seiner eigenen Philosophie zu 
leben, denn sie zu verbreiten. Diesem 
Desinteresse und diesem Manage- 
ment mit langem Zügel fiel Anfang 
der achtziger Jahre vor allem der er- 
giebigste Teil seines Konzerns zum 
Opfer, seine Spielkasinos. 

Die Bilanz: Eine zeitlos scheinende 
Idee vom befreiten Sex ist verwelkt 
Die Zeiten sind nicht mehr so, und 
die Verwalter dieser Idee haben mit 
60 erste lähmende Durchblutungs- 
störungen. Es gibt für die Männer 
mit dem Patent Nummer 7 622 884 
keine Patent-Lösungen mehr. 


Starker Tobak gegen das 
Rauchen am Arbeitsplatz 


Längst ist die friedliche 
Koexistenz von Ranchern and 
Nichtrauchern am Arbeitsplatz 
geShrdet Doch es gibt bisher 
wenig Verbindliches za der 
Frage, wer wann wo rauchen 
darf. Es scheint, daß in diesem 
Konflikt bald immer mehr die 
Juristen das Wort erhalten. 

Von EBERHARD NTTSCHKE 

A m Arbeitsplatz passiv inhalier- 

/\ ter Tabakrauch ist als gesund- 
1 \heitsschädliches Arbeitsstoff- 
gemisch zu werten.“ - Dieser Satz im 
wissenschaftlichen Arbeitspapier der 
„ Senats ko mmission zur Prüfling ge- 
sundheitsschädlicher Arbeitsstoffe“ 
der Deutschen Forsc hungsgemein- 
schaft (DFG) könnte für die etwa 19 
Millio nen Raucher in der Bundesre- 
publik Deutschland Folgen haben. 
Denn nun steht nach Ansicht von Ex- 
perten vor allem durch Klagen gegen 
den blauen Dunst in Amtsräumen ei- 
ne Kette von Prozessen in Aussicht 

Amtmann Klaus Goldbecker von 
der Bonner Stadtverwaltung hat die- 
sen Schritt längst getan. Seit nun- 
mehr fast neun Jahren kämpft er als 
passionierter Nichtraucher darum, 
am Arbeitsplatz durch Rauchen von 
Kollegen nicht behelligt zu werden. 
Außerdem will Goldbecker, der mit 
50 Jahren der Pensionsgrenze noch 
fern ist, mit seiner Klage erreichen, 
daß man ihn nicht durch Versetzung 
in eine andere Abteilung aus dem 
Verkehr zieht Anfang JuH 1986 nun 
hat das Bundesverwaltungsgericht in 
dieser Sache die Revision zugelassen. 
Es wird entscheiden müssen, ob die 
Umsetzung eines Beamten mit dem 
Zweck, ihn zwar vor Tabakrauch zu 
schützen, andererseits aber auch rau- 
chenden Kollegen ln einem Groß- 
raumbüro das Weiterrauchen zu er- 
möglichen, rechtmäßig ist 

Goldbecker im durch Rauchver- 
botsschilder an Tür und Schreibtisch 
gesicherten Einzelzimmer „Viele 
meiner Kollegen wünschen, daß ich 
im Prozeß obsiege. Nur das ab- 
schreckende Beispiel von mir vor 
Augen, scheuen sie vorerst, sich zu 
rühren.“ 

Das mag sich ändern. Denn seit die 
Bedeutung des - imm erhin für 
336 700 Landesbedienstete geltenden 
- Runderlasses des Ministers für Ar- 
beit Gesundheit und Soziales des 
Landes Nordrhein-Westfalen, Her- 
mann Heinemann (SPD), in Sachen 
„Nichtraucherschutz in Dienstrau- 
men“ vom 4. Dezember 1985 sich 
recht verbreitet wird auch der Ruf 
von Juristen laut daß man auf die- 
sem wichtigen Sektor Rechtszersplit- 
terung vermeiden müsse. 

Anders als bisherige gutgemeinte 
Hinweise von Amtschefs an Raucher, 
doch bitte Rücksicht auf ihre nikotin- 
frei lebenden Kollegen zu nehmen, 
handelt es sich bei Heinemanns Erlaß 
um eine „unmittelbar verbindliche 
Dienstanweisung oder Dienstvor- 
schrift für das Verhalten im Dienst", 
so Goldbeckers Rechtsanwalt Adolf 
Wischnaht in Bielefeld. Leiter der Be- 
hörden, Dienststellen, Gerichte und 
anderer Einrichtungen des Landes 
seien verpflichtet, unter Beteiligung 
der Personalvertretungen zu prüfen, 
ob in ihrem Geschäftsbereich nicht- 
rauchende Mitarbeiter und Besucher 
vor den Nachteilen und Gefahren des 
„Passivrauchens“ hinreichend ge- 
schützt sind. Das bedeute zum Bei- 
spiel ein Rauchverbot in Kantinen, 
Aufenthalts- und Pausenräumen, 
wenn es dort noch nicht getrennte 
Bereiche für beide Gruppen gibt, wo- 
bei als bemerkenswert empfunden 
wird, daß der Erlaß weder die Fen- 


sterlüftung noch das Vorhandensein 
einer Klima- und Lüftungsanlage als 
geeignete Schutzmaßnahme er- 
wähnt 

Dies alles kann nach gegenwärtiger 
Rechtslage nur im Lande Nordrhein- 
Westfälen durchgesetzt werden, wie 
auch der Schutz der Nichtraucher bei 
Sitzungen „und sonstigen dienstli- 
chen Zusamme nkünften “ - was spä- 
testens alle volle Stunde eine Rauch- 
pause von zehn Minuten Dauer erfor- 
derlich macht Noch gibt es keine Er- 
fahrungen über das ganze Ausmaß 
jener „dienstlichen Zusammenkünf- 
te“, zu denen auch die unter Versiche- 
rungsschutz stehenden Betriebsaus- 
flüge und Betriebsfeiero gehören - 
auch wenn die Teilnahme an ihnen 
freigestellt ist 

Bisher halt die Bundesregierung 
auf diesem Sektor die Arbeitsstät- 
ten- Verordnung, die auch eine Belüf- 
tung am Arbeitsplatz regelt für aus- 
reichend. Und das Bimdesministeri- 
um für Jugend, Familie, Frauen und 
Gesundheit unter Ministerin Rita 
Süssmuth ließ verlauten: „Die derzei- 
tigen wissenschaftlichen Erkenntnis- 
se reichen nicht aus, um ein generel- 
les Rauchverbot am Arbeitsplatz zu 
verfugen." 

Immerhin aber hat der Rechtsan- 
walt Jörg Rahmede aus Hamm (Juri- 
stische Schriften, Band 27: Recht und 
Me dizin ) unter dem Titel „Passivrau- 
chen, gesundheitliche Wirkungen 
und rechtliche Konsequenzen“ 27 
Raucher-ZNichtraucher-Prozesse be- 
schrieben, von denen 25 zugunsten 
der Nichtraucher entschieden wur- 


den. Sein Fazit „Wer Nerven hat soll 
klagen!" liest sich so: „Überall dort, 
wo staatliche Verantwortungsträger 
aufgrund ihrer Ordnungsgewalt ver- 
pflichtet sind, in ihrem räumlichen 
Bereich Gefahren für die öffentliche 
Sicherheit zu verhindern, sowie im 
Rahmen aller rechtlichen Beziehun- 
gen, die eine Fürsorgepflicht begrün- 
den, können Nichtraucher Schutz- 
maßnahmen vor dem Tabakrauch an- 
derer verlangen.“ Schon deswegen, 
weü Rauchen „keine völlig sozialtypi- 
sche Verhaltensweise“ sei 

Gestützt auf solch starken Tobak 
hat die Fraktion der Grünen im Rat 
der Stadt Bonn im Juli nach einer 
achtstündigen Ratssitzung bei Ge- 
richt den Antrag auf Wiederholung 
gestellt, nachdem ein Antrag auf 
Nichtrauchen von der Mehrheit zu- 
rückgewiesen worden war. Ein Form- 
fehler, auf den das Verwaltungsge- 
richt Köln aufmerksam machte, ver- 
hinderte, daß das Gericht überhaupt 
tätig wurde. 


Auch außerhalb der Behc^ er 
regt der Qualm die Gemutet, ^ 
der Schachbund Nordrhein^, 
len auf seinem Kongreß besc^ " 
ab 1. September ein totales 
verbot einzuführen. Bei der^_" 
Organisation „Deutscher s£" 
bund“ in Berlin meint man da f 
Anfrage, sicherlich müsse nu, 
Diskussion geführt werden, ol 
die Nordrhein-Westfalen unter 
Druck ihrer Raucher-Lobby da 
pier wieder zu Asche machten: b 
tig dürfen Spieler und TumierL 
beim Turnier rauchen, das Publil 
hat rauchfrei zu bleiben. 

Konsequenter ist man da sei 
beispielsweise bei der Deutset 
Bundesbahn. Hier hat man wertet 
tral erklärt, eine Verminderung d 
Raucher-Plätze in den Wagen der Zi 
ge „anzustreben“. Das bedeutet ab« 

- so ein Sprecher der Zentralverwa 
tung - nichts anderes, als daß jedei 
Großraumwagen, der turnusmäßig 
zur Untersuchung geht, auf das Ver- 
hältnis 28 Plätze Raucher, 52 Nicht- 
raucher umgestellt wird. 

Wahrend die deutsche Zigaretten- 
und Tabakindustrie nach der 
39prozentigen Tabaksteuer-Erhö- 
hung vom 2. Juni 1982 für das Jahr 
1988 einen neuen Steuerzugriff erwar- 
tet und dieses „Lustobjekt des Fis- 
kus“ mit dem Hinweis darauf be- 
kämpft daß 19 Milli onen Raucher 
auch 19 Millionen Wähler seien, ver- 
sucht eine „Erste Raucher-Lobby'“ 
verlorenes Terrain wiederzugewin- 
nen. Gegen die wachsende Mflitanz 
der Nichtraucher, die man zur Zeit in 


den USA sehe, versucht diese zu- 
nächst kleine „Vereinigung Gleichge- 
sinnter" am Chiemsee dem Qualm 
seinen Raum zu erhalten und weite- 
ren Nichtraucherschutz einzudäm- 
men. Dabei spielt in der Debatte der 
interessante Hinweis eine Rolle, die 
Raucher zahlten ja schließlich für die 
118 Milliarden Zigaretten, die 15 500 
Tonnen Zigaretten-Feinschnitt und 
die 1800 Tonnen Pfeifentabak eines 
Jahresverbrauchs an die 20 Milliar- 
den Mark Steuern. 

Einer, der dazu beiträgt, ist der 
„Pfeifenraucher des Jahres 1984“ 
Bundesarbeitsminister Norbert 
Blum, aus dessen Haus ein allgemei- 
nes Nichtraucherschutz-Gesetz kom- 
men müßte. . 

Bis dahin versucht die CSU in Bay- 
ern, Raucherpausen und Raucherek- 
ken in Schulen des Landes abzu- 
schaffen. Der christsoziale Landtags- 
abgeordnete Paul Wilhelm: „Nach 
dem altbayerischen Grundsatz: Libe- 
ral sind wir schon, aber nicht blöd.“ 
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Mos&u, die SED 
uiutias nationale 
Pfblem 

\ hrk. Berlin 

• SED-Führung hat im Vorfeld 
- *25. Jahrestages des Mauerbaus 
)n Zitate von MichaB Gorba- 
ow eingeräumt, daß es im -eben- 
die Deutschland - geteilten Korea 
„nationales Problem des ganzen 
iranischen Volkes“ gibt 

Es gebe aber Wege zur „Lösung“ 
ieses Problems, ln der Frage der 
Einheit Deutschlands leugnet die 
„DDR“ die Existenz einer deutschen 
Nation und beruft sich auf zwei deut- 
sche Staaten, da Deutschland angeb- 
lich „in den Flammen des Zweiten 
Weltkrieges untergegangen“ sei. 

In dem direkt aus dem SED-Zen- 
tralkomitee stammenden Kommen- 
tar im Zentralorgan „Neues Deutsch- 
land“ über innen- und außenpoliti- 
sche Ziele der Sowjetunion wird der 
KPdSU-Generalsekretär aus Reden 
in Wladiwostok und Chabarowsk mit 
den Sätzen zitiert: „Es gibt, wie Mi- 
chail Gorbatschow sagte, eine Mög- 
lichkeit, nicht nur die gftfahrtirhpn 
Spannungen auf der Korea-Halbinsel 
zu beseitigen, sondern auch auf dem 
Weg zur Lösung des nationalen Pro- 
blems des gariTPn Imrpanisrhpn Vol- 
kes in Gang zu kommen.“ Ost-Berlin 
unterstützt seit Jahren den Wieder- 
vereinigungs-Kurs Nordkoreas -aber 
unter kommunistischen Vorzeichen. 

Das den. Russen seit langem unan- 
genehme Überlegenheitsgefühl, das 
sich die SED-Führung wegen der 
wirtschaftlichen Prosperität in der 
„DDR“ leistet, schlagt in der Analyse 
ebenfalls nachhaltig durch: Gorba- 
tschows Programm trage „sowohl 
den Bestrebungen des Sowjetvolkes 
als auch den wichtigsten Tendenzen 
der internationalen Entwicklung 
Rechnung“. 

Das heißt, den eigenen Wünschen 
der Russen sei bislang nicht ausrei- 
chend Rechnung getragen und an- 
dernorts, in der „DDR“ zum Beispiel, 
sei man derartigen Tendenzen in der 
Entwicklung länger nachgekommen. 

CDU weist Kritik an 
Wahlslogan zurück 

D. GJDW. Bonn 

Die Kritik des Bundes der Vertrie- 
benen (BdV) an dem neuen Wahl- 
slogan der CDU „Weiter so, Deutsch- 
land", ist gestern von der Parteizen- 
traleifi Bonn zurückgewiesen wor- 
den. BdV -Generalsekretär Lacksche- 
witz hatte zu dem CDU-Motto erklärt, 
in den Ohren jedes Deutschen, für 
den Deutschland mehr als die Bun- 
desrepublik sei, höre sich der Slogan 
wie Hohn an. 

Der stellvertretende CDU-Spre- 
cher Maaß meinte dazu, jeder sollte 
eigentlich wissen, was die CDU unter 
dem Begriff Deutschland verstehe. 

Aiueig« 
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Hier werde versucht, e i n e n Keü zwi- 
schen Vertriebene und CDU zu trei- 
ben, der gar nicht existiere. 

Im Gegensatz dazu steht allerdings 
ein Beitrag in der jüngsten Ausgabe 
des „Schlesiers“, des Mitteilungsblat- 
tes der Landsmannschaft Schlesien. 
Darin heißt es, das langjährige Bünd- 
nis zwischen Unionsparteien und 
Vertriebenen zeige nicht nur tiefe 
Risse, sondern es habe auch den An- 
schein, daß „führende CDU-Politiker 
den Anspruch auf Wiedervereinigung 
auch mit den deutschen Ostgebieten 
endgültig aufgegeben haben“. Außer- 
dem wurde zur Gründung einer „Wie- 
dervereinigungspartei“ aufgerufen. 

Von diesem Aufruf distanzierte 
sich allerdings der BdV. Sein Präsi- 
dent, Herbert Czaja, erklärte dazu, bei 
diesen Leuten handele es sich um 
„wirre Kopfe“ ohne breite Basis. 

Rheinland-Pfalz 
wählt am 17. Mai 

rtr. Mainz 

In Rheinland-Pfalz wird der neue 
T^n dtag aller Voraussicht nach am 
17. Mai 1987 gewählt Regierungs- 
sprecher Schreiner teilte gestern in 
Mainz mit, Ministerpräsident Vogel 
(CDU) habe dem Kabinett diesen Ter- 
min vorgeschlagen. 

Das Kabinett werde den Termin 
nach der im Wahlgesetz vorgeschrie- 
benen Unterrichtung des Landtags, 
seiner Fraktionen und der Parteien 
des Landes beschließen. 


■LT (USPS 6B5S90) It gublttJtsd ddly 
•undays ond holfdoys. TI» wfcacripil« 
gr UM USA ta US-DoHqr 3&00 pflf pn 


[stributtf by Gennan Languag« PubS- 
, fnc. 560 Sylvan Avnoe, Enytowood 
D 07632. Svaxid da« peitage Is pald 
nvöod, NJ 02631 and at additional mai- 
le««. PoBtnvnw: «and address chan- 
DIE WELT. GERMAN LANGUAG6 PUBU-, 
®, IKIC, 560 Sylvan Avenue, Engle-i 
mt*. N3 07632. 1 


Im harten Rennen um 
Daimler behielt 
Späth die Nase vom 


Von HARALD GÜNTER 

T othar Späth, bemängelte dieser 
i^Tage die Heidelberger Arbeitsge- 
meinschaft Soziale Marktwirtschaft, 
sei das „klassische Beispiel" eines 
Politikers, der um des Erfolges wil- 
len in der Wirtschaftsförderung 
„über das Ziel hinausschießt“. Ein 
Erfolg Späth'scher Sündenfälle wi- 
der die Gesetze des freien Marktes ist 
demnächst in Rastatt zu besichtigen: 
Auf einem 190 Hektar großen Gelän- 
de am Rand der mittelbadischen 
Grenzstadt entsteht das dritte Ferti- 
gungswerk für Personenwagen des 
Hauses Daimler-Benz. Das Investi- 
tionsvolumen liegt bei insgesamt 1,8 
Milliar den Mark, die Zahl der Ar- 
beitsplätze, die in dem struktur- 
schwachen Raum zwischen Karlsru- 
he und Baden-Baden entstehen, um 
7000. Zwar dürfte Rastatt letztlich 
auch, als personelles Auffangbecken 
für die Überkapazitäten dreier nahe- 
gelegener Lastwagenwerke dienen. 
Der beschäftigungspolitische Effekt 
des Bauvorhabens, seine langfristi- 
gen Auswirkungen auf die regionale 
Wirtschafts- und Finanzstruktur sind 
trotzdem nicht hoch genug zu veran- 
schlagen. 

Ein Glücksfell ist das Ganze nicht 
nur für Stadt und Land. Nach dem 
Zusammenbruch seiner Landes- 
bank-Pläne tut auch Lothar Späth 
das Rastatter Erfolgserlebnis gut Es 
ist ihm freilich nicht in den Schoß 
gefallen: Die Standortentscheidung 
des Stuttgarter Automobilkonzems 
kostet den Steuerzahler vorab 120 bis 
140 Mitiinnpn Mark, Aber daran nah- 
men letztlich nur die Grünen im 
Stuttgarter Landtag Anstoß. Selbst 
die oppositionelle FDP, Speerspitze 
der Kritik an „späthkapitalistischen“ 
Investitionshilfen, befand in diesem 


Fall, „daß wir, ob es uns gefaßt oder 
nicht, im Interesse der Arbeitsplätze 
diesen Weg gehen müssen“. 

Der Weg war sozusagen fremdbe- 
frimTwt Bremen, hartnäckigster Mit- 
bewerber um die Gunst des Bauher- 
ren, hatte 160 bis 180 Millionen Mark 
Fördermittel als Koder ausgelegt 
Bayern und Rheinland-Pfalz schick- 
ten sich an, ihrerseits in das Subven- 
tionsrennen einzugreifen. Also durf- 
te auch Baden-Württemberg nicht 
abseits stehen. Andernfalls, meinte 
Späth in der Stunde des Erfolgs, 
hätte Daimler-Benz sehr wohl ande- 
re Standortentscbeidungen treffen 
können“. 

Für Rastatt sprach die 
Nähe des Stammhauses 


Die Wahrheit wird man wohl nie 
erfahren. Für Rastatt sprachen die 
Nähe 7»™ S tammhau s sowie zu den 
drei N utrfahnwig fabriken in Mann- 
heim, Wörth und Gaggenau, das am 
Ort bereits bestehende Getriebewerk 
und, schwer einzuschätzen, die 
Freundschaft zum Landesvater. Ge- 
gen Rasfett fipien seine Lage in dem 
umkämpften Leittarifbezirk Noid- 
württemberg-N ordbaden und das 
Baugelände in den versumpften 
Rheinauen in die Waagschale. Mit 
«fern ersten Standortnachteü wird 
Daimler-Benz leben müssen, mit 
dem zweiten nicht Wunschgemäß 
erhalt der Bauherr von der Stadt ein 
voll erschlossenes und entwässertes 
Ihdustriegelände. Uber den Preis 
entscheidet am 28. August der Ge- 
meinderat. Er soll, wie inoffiziell ver- 
lautet, bei rund fünf Mark pro Qua- 
dratmeter Hegen. 

Möglich machfs der Geldregen 
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nen Mark, die Rastatt als Landeszu- 
schuß überwiesen bekommt, decken 
vermutlich rund 80 Prozent alter Ar- 
rondierungs- und Tfr srhiip Bong sko- 
stea Den Rest bezahlt die Stadt Auf 
diese Weise entfällt der dem Investor 
bei Ind u gtri «« nsi e rThmggn üblicher- 
weise ab verlangte Eigenanteil an den 
k ommunalen Vorarbeiten. 

Der „Deal“ mit Daimler-Benz um- 


faßt mphr als das 

Großprojekt Firmenvorstand 

C m d esregierung , so war einen lapi- 
. Halbsatz der Pressemitteilung 

Stuttgarter S taafemin ig fanHirmg 
Mnnfe g nachmittag zu entneh- 
„ stehen zusammen mit der 
Ulm in Gesprächen über die 
richtung von umfang rei chen For- 
* «yVii'irtgqM'nr i rhtiTngpn in Verbm- 
djmg mit dar Universität Ulm“. Da- 


hinter verbirgt sich nicht weniger als 
die Grundsteinlegung zu einer Art 
„Wissenschaftsstadt“: Auf dem 

Eselsberg sollen die vielfältigsten 
Forschungsaktivitäten des Autorao- 
bükonzems und seiner Töchter 
(AEG, Domier, MTU) konzentriert 
werden. Das in Frage kommende 
Baugelände, über dessen Verkauf 
jetzt verhandelt wird, umfaßt knapp 
70 Hektar und grenzt unmittelbar an 
den Universitätskomplex an. Offen- 
bar tragt sich Daimler-Benz mit dem 
Gedanken, in Ulm die Entwicklung 
des Zukunftsprojekts „Auto 2000“ 
abaxwickeln, Domier sucht dem 
Vernehmen nach die Zusammenar- 
beit mit der Uni-Klinik und ihren 
medizinischen Forschungskapazitä- 
ten. „Für Ulm“, sagte gestern Ober- 
bürgermeister Emst Ludw ig (CDU) 
im Gespräch mit der WELT, „ist das 
eine ganz, ganz wichtige Weichen- 
stellung.“ 

An Technologietransfer 
ebenfalls gedacht 

Das Land unterstützt diese Wei- 
chens teUung nach Kräften. So soll 
die Universität einen neuen inge- 
nieurwissenschaftlichen Zweig mit 
ripm Schwerpunkt Elektrotechnik 
nnrf Hochfrequenzteebnik erhalten. 
Rund 100 MüHnnen Mark werden da- 
für investiert, 90 neue Stellen im wis- 
senschaftlichen Bereich geschaffen. 
Auf dem Wege des „Technoiogie- 
und Wissenschaftstransfers“ sollen 
Industrie und Hochschule von dieser 
Kooperation wechselseitig profitie- 
ren. 

Vor A»m Aufkauf durch Daimler- 
Benz sollte bereits das in der Stadt 
ge leg e ne Forschungsinstitut der Ul- 
rner AEG auf den Eselsberg verlegt 
werden. Den Eindruck, daß die -Er- 
weiterung dieser Pläne in Richtung 
auf ein Großforechungszentium des 
G esamtkonzems mit der Einigung 
im Fall Rastatt zusammenhängt läßt 
das Staatsministerium unwiderspro- 
chen im Raum stehen. 

Sette ll£ Neues Pkw-Werk 


Massive Zweifel 
am Institut für 
Berufsbildung 

p. p. Bonn 

Das Berliner „Bundesinstitut für 
Berufebildung“ (BIBB) zeichnet sich 
durch einen Mangel an „Flexibilität 
und Kreativität, raschem und voraus- 
greifendem Eingehen auf zentrale 
Themen der Berufsbildung und sy- 
stematischer Rückkopplung mit der 
Berufebildungspraxis“ aus. So lautet 
ein Kemsatz in dem Gutachten, das 
eine Sachveratändigen-Kommissioo 
jezt auftragsgemäß dem Bundesbü- 
dungsministerium vorgelegt hat In 
den Augen der Wissenschaftler und 
Praktiker werde „das BIBB meist 
nicht in erster Linie als ein For- 
schungsinstitut. sondern weit mehr 
als ein bürokratisch organisiertes 
Amt wahrgenommen“. 

Im Haushaltsausschuß des Bun- 
destages waren erstmals massive 
Zweifel an der Effektivität des Berli- 
ner Amtes geübt worden. Büdungs- 
ministerin Wilms hatte daraufhin die 
Experten-Kommission unter Leitung 
des Kölner Wirtschaftswissenschaft- 
lers Horst Albach beauftragt, die ihr 
unterstellte Behörde zu durchleuch- 
ten. Fazit: „Die Kommission ist zu 
dem Ergebnis gekommen, daß Ver- 
besserungen der Effizienz der For- 
schung im BIBB notwendig und 
möglich sind.“ Allerdings seien von 
den im Institut Verantwortlichen lei- 
der selbst „keine Verbesserungsvor- 
schläge unterbreitet“ worden. 

Was vor allem fehle, seien eine aus- 
reichende „Praxisnähe“ sowie die 
Bearbeitung der Themen „Lempro- 
zeßforechung, berufliche Bildung Er- 
wachsener, Erforschung der Bedeu- 
tung technischer Entwicklungen für 
die Berufsbildung, Analyse der Quali- 
tät der beruflichen Bildung“ - mithin 
fast die gesamte Palette der Fragen, 
die Grundlage für politisches Han- 
deln sind. Manches erklärt sich dabei 
aus dem Umstand, daß die Zahl der 
Hauptabteilungen im BIBB „sich 
nicht aus einer systematischen Analy- 
se des Forschungsfeldes“ ergab, 
„sondern aus Erwägungen des politi- 
schen Proporzes“. 


Zwei Umfragen sehen 
Regierung im Aufwind 

Selbst SPD-Wähler bestätigen der Union Erfolge 

, u , EBERHARD NITSCHKE, Bonn 


Eine deutlich positive Beurteilung 
dieser Bundesregierung' ist der ein- 
heitliche Trend, der gleichzeitig in 
zwei Umfragen ermittelt wurde. Das 
Institut für praxisorientierte Sozial- 
forschung (Ipos) ermittelte diese An- 
sicht vor allem bei der Bekämpfung 
des Preisanstiegs, bei der Ankurbe- 
lung der Wirtschaft, dem Abbau der 
Staatsschulden und der Verbrechens- 
bekämpfung. 

Im „Politbaxometer' des ZDF auf 
der Basis von Fragen der Ipos ver- 
bundenen „Forschungsgruppe Wah- 
len“ ergab sich, daß die Koalition der- 
zeit mit 52 Prozent vor SPD und Grü- 
nen liegt, und daß die wirtschaftliche 
Lage seit sechs Jahren nicht so gut 
beurteilt wurde, wie heute. 

Für Ipos war auffällig, daß sogar 
die Wähler der Oppositionsparteien 
der Regierung mehrheitlich Erfolge 
auf den wichtigsten Sektoren be- 
scheinigen. Bei der Schaffung von 
Arbeitsplätzen, beim Umweltschutz 
und bei der Rentensicherung hat 
Si ch, SO das B unHgsmngnmin ii^g rfe ™ 
bei Vorlage des Umfrageergebnisses, 
die Beurteilung d er Entwicklung 
durch Wähler der SPD und da- Grü- 
nen bei der diesjährigen Untersu- 
chung gegenüber den Vorjahren er- 
heblich verbessert Ipos charakteri- 
siert die Lage mit dem Satz: „Die 
Mehrheit der Befragten möchte eher 
in einer Gesellschaft leben, die Wirt- 
schaftswachstum, Marktwirtschaft 
und Leistungsorientierung fordert“ 


70 Prozent für weitere 
Nutzung der Kernenergie 


A uffal l en d ist daß auch nach dem- 
Reaktorunfall von Tschernobyl laut 
Ipos „noch gut 70 Prozent der Befrag- 
ten für eine Nutzung der Kernener- 
gie“ eintreten. 

Die Zahl der Befürworter eines 
weiteren Ausbaus von Kernenergie 
hat sich dagegen wesentlich verrin- 
gert Mehr als ein Viertel der Befrag- 
ten möchte jetzt die vorhandenen 
Kraftwerke stillegen. Ipos hat durch 
eine Jnformationsfrage" in diesem 
Zusammenhang allerding s festge- 
stellt, daß ein großer Teil dm- Mei- 
nungslieferanten über Dinge spricht, 
von denen sie nicht allzuviel wissen, 
da 20 Prozent der Befragten den 
Kernkraftwerken einen höheren Bei- 
trag zur Luftverschmutzung zuma- 
ßen, als den Kohlekraftwerken. 

Die „Forschungsgruppe Wahlen“ 
hat demgegenüber in einer nur auf 
Bayern beschränkten Umfrage ermit- 
telt daß auf die Frage, ob die Wieder- 
aufbereitungsanlage Wackersdorf 
weitergebaut werden sollte, sich 30 
Prozent für den Weiterbau, 33 Pro- 
zent für eine Unterbrechung und 36 
Prozent für Einstellung des Vorha- 
bens aussprachen. 

Siebzig Prozen tder von Ipos Befra- 
gen erklärten, mit dem politischen 


System Demokratie „zufrieden“ oder 
„sehr zufrieden“ (13 Prozent) zu sein, 
wobei die CDU/CSU-Wählec mit 90 
Prozent die der Grünen mit 37,9 Pro- 
zent in die Waagschale irarngn 

Die wichtigste politische Bedeu- 
tung wird nach wie vor der Schaffung 
von Arbeitsplätzen zugemessen (81,3 
Prozent), gefolgt vom Umweltschutz, 
der gegenüber den Vorjahren, in de- 

diese 'Untersuchung bestellt hatte, 
das Thema Rentensichenmg an Be- 
deutung in den Augen der Bevölke- 
rung überholt hat 

Die Forderung, den „Datenschutz 
zu verbessern“ Gn einer Liste von 13 
als „sehr wichtig“ eingestuften politi- 
schen Aufgaben und Zielen), wurde 
von 31,5 Prozent bejaht - ziemlich am 
Ende der Reihe vor „Bürokratie ab- 
bauen“ mit 30 Prozent als Schluß- 
licht 


Bundesverfassungsgericht 
genießt großes Ansehen 

Bei der Frage nach den Einrichtun- 
gen des Staates mit dem von der Be- 
völkerung ihnen entgegengebrachten 
höchsten Vertrauen lag das Bundes- 
verfassungsgericht ganz vorne, ge- 
folgt von den übrigen Gerichten und 
der Polizei 

Mit deutlichem Abstand folgen auf 
der Skala Bundestag (17 von fünf 
möglichen Punkten) und Bundes- 
wehr, während merkwürdigerweise 
Bundesregierung und Kirchen nach 
dieser Fragebeantwortung mit je 1,4 
gleichziehen. 

Es fallt aut daß SPD-Wähler die 
Polizei höher einschätzen, als die Ge- 
werkschaften (2 : 1,7) und daß Wähler 
der Grünen auf dteser Werteskala au- 
ßer den Gewerkschaften und dem 
Bundesverfassungsgericht über- 
haupt nichts gelten ließen, sondern 
nur Minuspunkte vergaben. Das ge- 
ringste Vertrauen brachten Befragte 
aller Parteien dem Femsehen, den 
Gewerkschaften und der Presse ent- 
gegen, wobei das Fernsehen bei den 
Meinungslieferanten mit Hochschul- 
bildung sogar einen negative Durch- 
schnittswert erhielt 

Ipos kommentiert das mit dem 
Satz: „Hier zeigt sich also Mißtrau- 
en.“ 

Und der Verfall des Ansehens der 
Gewerkschaften wird mit der Bemer- 
kung charakterisiert „Sie haben ihre 
Funktion als Mitbestimmuagsmstitu- 
tion in den Augen vieler Bürger verlo- 
ren.“ 

Die Bereitschaft zur Beteili g un g an 
der Volkszählung 1987 ist nochmals 
von 74,9 Prozent 1985 auf 77,1 Prozent 
gestiegen. 

Das entspricht genau dem Prozent- 
satz der Ablehnung bei Wählern der 
Grünen, von denen Ipos meint „Sie 
heben sich deutlich durch eine ande- 
re Wertorienttenmg von den anderen 
Befragten ab.“ 


Facharbeiter 
bald noch 
gefragter 

PETER PHILIPPS, Bonn 
Die Wirtschaft richtet sich auf eine 
weitere Erholung ühd’ däöüV’äüf ei- 
nen sich abzeichnenden Fachkräfte- 
bedarf in naher Zukunft ‘ein. Umdte 
sem „frühzeitig durch Weiterbildung 
und Umschulung Arbeitsloser entge- 
genzuwirken“, haben die Industrie- 
und Handelskammern inzwischen in 
mehr als 80 Berufen eig e ne Umschu- 
hings- und Weiterbildungskurse ent- 
wickelt Der Deutsc he Industrie- und 
Handelstag (DUTT) hat jetzt in einem 

irmfangreirhpn diese 

^Bftdungsangeboteifür einen neuen 
Start“ zusammengestellt, die sich an 
arbeitslose Fach- untf Fühningskräf- 
te richten, aber auch an Hochschulab- 
solventen, „die in der Wirtschaft Fuß 
fassen wollen“. 


Rückweg in die 
Berufstätigkeit 




z . 

Im Skandal Pinzner setzt der 
Senat auf „Schadensbegrenzung“ 

Personelle Konsequenzen lediglich auf der unteren Hamburger Behördenebene 


Aus d en vorliegenden Erfahrungen 
der Kammern mit" ihren Fortbil- 
dungs-Aktivitäten ergab, sich ein ent- 
scheidender Schwerpunkt bei den 

IHK.Tp rhnTVpriphr g ahg en , in denen 

Facharbeiter aus Metall und Ele k tr o- 
berufen umgeschult werden etwa zu 
Spezialisten der Elekfro-lmd Mikro- 
prozessortechnik ' sowie der CAD/ 
CAM-Technik auf dem - Konstruk- 
tionssektor. Ahw '«ich kaufmänni- 
sche Sachbearbeiter und Schreib- 
kräfte haben be&its in großer Zahl 
über EDV-L^hrgange den Rückweg 
in die Be rufstä tigkeit geschafft. Wie 
es beim DIETbeißt, zeigten darüber- 
hinaus „die guten Vgraittlimgaqoo- 
ten bei A v ^hrgängen 

und Fremdsraacheimaining in Büsi- 
ness-EngUsc&daß sich auch mit den 

winphmPTiriim mifiwiw Trtü rfiafflifhAn 

Beriefaunge^gerade mittelgroßer Un- 
ternehmeaneue Perapektiven für Ar- 
beitslose eröffben“: 

~ *? ■. 7 

Auf arbeitslose 

Lehrer Zügeschnitten 

Die Quahfirierungsangebote der 
Kammern^ reichen vom „ Sachbear- 
beiter-Kolleg - Außenwirtschaft - Ein-, 
fuhrung td'däfc Exportgeschäft“ über 
die „Umarimfang zum Energieanla- 
genriektronifeer" bis zum Seminar 
über „Angewandtes Marketing“. Da- 
bei sind die Bereiche Marketing und 
Außenhandel vor allem auf arbeitslo- 
se Lehrer und Geistes- und Sozialwis- 
semchafflg zugeschnitten worden, 
die nach ihrem Hoc hs c h u le xa me n 
tramp Anstellung finden. Beiip DIffr 
vrird darauf verwiesen, daß die diese 
IHK- Veranstaltungen für Arbeitslose 
„ meist auf Büdungskonzlpten -für 
Berufstätige aufbauen, jedoch wegen 
der Übungsphasen - teilweise auch in 
Unternehmen - zeitlich aufwendiger 
sind“. Insgesamt 1000 Stunden Zeit- 
aufwand für einen Lehrgang sind kei- 
ne Seltenheit Aber JXe Angebote 
werden in enger Zusammenarbeit mit 

den Unternehmen vor Oit entwWcelt, 

um die Übernahme derArbeiiStosen 
zu optimieren.“ ' 


UWE BAHNSEN, Hamburg 
Unmittelbar sucfc'sefner Rücfctodir 
aus dem Uriauh'hat Bürgermeister 
Klaus von Dohnähyi gestern früh mit 
der Besichtigung d^s politischen. 
Scherbenhaufens begonnen, der 
durch die tödlichen Schüsse des Kil- 
lers Werner Pinzner in^ Sicherheit»-, 
trakfc des Polizeipräsidiums entstand 
den ist Vor der wöchentlichen 
natssitzung erörterte der 
cbef zunächst mit Innensenator 
Lange dessen Bericht über 
zweite Sfcherheiteaffare jjadh , 
„Hamburger Kessel“ vom & Juni äuf 
dem Heiligengeistfeld- < , 

Einen weiteren 
hatte die J 
hä user >fem 

wnfetamy .jpi bringen 

schließen den 



der Fall jedoch bezei 
-die 



der Landesregierung laineclNichtdie 
Nerven yeriieren, fup: Schadensbe- 
grenzung sorgen: Ausgegeben bat 
diese Losung der * starke, Mann“ im 
Senat hinter 3Ärgö3neister , r . Klaus 
von Dohnanyi, sei^Stellvertfeter Al- 
fons Pawekzyk. 


Für iiw.p n1itivfe Rntsphär fiing pi. 

nes bisher in der Hansestadt befapiel- 
kxsen Vorgangs - im Sicherheitstrakt 
des P rilimpwsidiiiih*; konnte ein zur 
Vgmphmnng pr st«hipnpnpr Schwer- 
verbrecher plötzlich eine Pistole rie- 
hen, den ihn vernehmenden Staatsan- 
walt vom Stuhl schießen und dann 
seine Frau und sich selbst umbringen 
- hat Pawelczyk Konsequenzen auf 
der untersten denkbaren Ebene m 
der Kriminalpolizei festgelegt Zu ad- 
ministrieren hatte sie In nensenator 
- Rolf Lange, der der WELT ‘■noch ein- 
" haal erläuterte, weshalb er’ den Chef 
der Fach inspektion FD 65 zur Be- 
kämpfung dprnr gapi^iprtpn Krimma. 

. htäi, Kriminatoberrat Wolf Plewka, 

in die Se- abgelöst und als stellvertretenden 
In det an- f Leiter in <h'e*Staatsk^uttabteilLuig 
spielte f der Krinüna|gh^ vereetri hat. Die- 
firweise ' k Entscheidonghatte T a n ge in der 
? Devise in öffenÜichtert,'Äper «ich in der so- 
Zialitemokrefescm^Regierungspartei 
•den Vorwurf r emgetxagen, er handle 
«ach dem. Gnmdsabz. JXe Kleinen 
‘ v= — 1 man, die Größen faßt man lau- 


bericht 

Leit- 



Pihz- 
dfe Polizei daran 


beteiligt gewesen sei, unmittelbar die 
'örganisatfonsverantwortung und die 
Dienstaufeicht Plewkas als Leiter der 
Spezialdienststelle FD 65 berührt. In- 
zwischen Jestgesteüte Sicherheitsde- 
fizite bei vorherigen Vernehmungen 
Pinzners seien in diese Kategorie ein- 
zuordnen und an der Person des Kri- 
minaloberrats Plewka „festzuina- 
chen“. Ausschließlich diesar Aspekt 
sei da - Grund für seine Versetzung. 
Da es sich aber um einen hochbefi- 
higten Beamten handele, dem kein 
persönlich zurechenbares Verschul- 
den anzulasten sei, solle Plewka als 
stellvertretender Chef der Staats- 
schutzabteilung eine neue Chance er- 
halten. 

. __ Diese Entscheidung verrät die poli- 
tische Handschrift des Länge-Vor- 
gängers und Mentore, Alfons Pa- 
welczyk. Der Zweite Bürgermeister 
ist der Auffassung, daß der Senat in 
seiner gegenwärtigen Zusammenset- 
zung bis zur Bürgerschaftswahl des 9. 
November im Amte bleiben sollte, 
und daß Rücktritte vor diesem Ter- 
min infolgedessen als „politisch 
schädlich“ unter allen Umständen 
verhindert werden müssen. 


Hanns Seidel warm jeder Beziehung 

von „F.J. S. “ 




wobenes 
tierte 


V fc PETER SCHMALZ,! 

Es war, als spräche Fraü^fosef! 

Straiffi von fememEbenbüd:&uf alf 
len politische Feldern jAffogma^ 
tisch und ffe^bel, von fedenfcHäri 
te, vor jeglidier Voiiefstunö gegen- 
über dem Osten warnend, gleichzeitig- 
aber eine „geschmeidige Politik der 
Festigkeit“ im^In(fer&se‘ der unte£j 
kommunistisdsier Öörschaft 
den Deutsched' an mahnend, ein Ve# 
fechter des Föderalismus und einl^rt- 
begründer der sozialen Arkfwirt- 
schafL?Kein 1 ’Wort, das der'CSU-Vor- 
sitzande nfoht für die Charakterisie- 
rung seiner eigeneilperson gelten lie- 
ße. Doch de? Manr| ; über den Strauß 
gestern^ hi einer Fäeretunde in der 
Mühdmer Reside& sprach, hieß 
Haäos Seidel* war pyerischer Mini*, 
stepräsident, Vor^ngö- von Strauß 
im Amt deB:förteworsitzenden und- 
istiyor 25jf2&ren 5m Alter vom 59 
Jahren geporben. 1 J,'- 

T^ifej Tpht sehl Name f«y t in der 
CSU-nahep Hazui-Seidel-Stiftung, 
die als’ märte da 

Mitte det-ßOer Jahif gegründet wur-. „ 
de. Die gärige Fei^stunde wie auch 
ein wr w&ai Tag$n in Kreuth ver- - ^ 
ansätet^^ymposhim/’rolltendazU J 
dieäevdie auch in der dgenenÄrtetsjj 

Baai liiiii'm Joiw TT.pinTitw^mg ap Hip Be- C{ 

s Manpes ffir die heuti^^j 
i CSI^ für , die soziale^ 

; >riefifrdraföde%! 
ratiwn' Äjifbau .der Bundesrepublik^; 
zu blieben. , . J \ ; . .. 

' : •'•7 

• - ~ erinnäte an dte/erstenwV-^ > ■ 
als die CDU ein 

Zügen y.i'-.-i 



prasen- 

^gemeiasam mit dem 
fetschaftsmiziister Sei- 
■1954) ‘ diesem „historischen 
äfler -Lridenschaft“ entge- 


o und «each für Erhards Kon- 

zept der soziäen Marktwirtschaft in 
’ Der CSU-Vor- 

) warenharte, aber auch 
Rin- 
Credo Hanns 
Strauß diese 


yy 

rialismiis auf der anderen Seite“ ste- 
he. 

Daß Seidel heute weithin unbe- 
kannt ist, liegt nicht zuletzt an semer 
B eschränkung auf Bayern- Er hätte 

Staatssekretär im Bundeskanzleramt, 
Bunderiustizmizäster und Präsident 
■der Montanunion-Behörde werden 
■ können, als leidenschaftlicher Föde- 
ralist fohlte er seine Verpachtung 
-jedoch in Bayern. .... 


iiüie „in einem Ver-. Die- „deutsche Aufgabe Bayerns“ 
Spanmihg zu schranken- : ‘ ^ Sedel darin. Vorbild zu sein für 
cahsmus auf der einen und. . ; andere Länder in dm Bewahrung und 
ausnahmslos staatlich gelenktem So- Stärkung des föderativen Staateauf- 
-- ’ r- baus, dener für bürgemäherundan- 

- p BfisungsfShig gr hipJt als den Zentral' 




-*• 

* 




Es schien, als würde er von einem 
Vermächtnis an sich selbst reden, als 
... Strauß den Seidel-Satz ztoate «Vom 
. . Grad der Fähigkeit, die landespoÜti- 
schen Äiifjgaben zu erfailoai, hängt 
der Grad der Überzeugungskraft ab, 
mit der der Anspnich auf e^Eenstaath 

che Qualität erbalten werden känru" 

Bayern -würde. heute wmaö^kh 
andere austehen, wäre Seidel als Par- 
' teivorshzendem (1955-1960) nicht ge- 

huiggn, die. kferilralpn Kräft e Uffi 
. Aldis - Hundhammä auückzudrän- 
: .gen, die CSU von enter ^koafesriond- 
Brndnng fr q^jhaltpn Tmd ihr da- 
durch die BaaSr zu vaschäffen, ^ 
' Vojkspüfftm mit Wöhleifolge 11 
„cVtm iwä, w Prozent aufiusteigen* 
■£Theo Wsdgdi-.dazu inKre^h: «Ate 
. .. i derhfalls 'hätten: .wiro* hörte; wafa^ 

f v V-' . -v FOTO: KEVSTONF vStimm^L“ vs/ * v f- ..... • 
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Schadenersatz bei Stopp 
des „Schnellen Brüters“? 

Niederlande und Belgien mit 1,5 Milliarden an Kalkar beteiligt 

Atombehörde in Wien über die Grün.' 
de der Tschernobyl-Katastrophe ab- 


Sorgsam umging Craxi das Thema der 
Rotation im Amt des Regierungschefs 

Programm vorgestellt / Schwerpunkt Finanzen und Außenpolitik / Warnung an Lib yen 


FRIEDRICHMEICHSNER, Rom 
Die Regierungserklärung, mit der 


HELMUT HETZEL, Den Haag 

In Kreisen der beiden Haager Re- 
gierungsparteien, der christdemokra- 
tischen CDA und der rechtsliberalen 
^Partei für Freiheit und Demokratie“ 
(WD), werden Schadenersatzforde- 
ruogen gegen die Bundesrepublik für 
den Fall daß das d eutsc h-niederlän- 
disch-belgische Gemeinschaftspro- 
jekt „Schneller Brüter“ in KaTVar 
nicht ans Netz geht, inzwischen offen 
diskutiert und grundsätzlich, flir mög- 
lich gehalten. 

Zwar hüllen sich die offiziellen Re- 
gierungsstellen nach außen hin noch 
in Schweigen und kommentieren die 
jüngst von der nordrhein-westfali- 
schen Landesregierung in Düsseldorf 
getroffene Entscheidung eines Aus- 
baustopps für Kalkar lediglich mit 
den Worten: „Wir warten ab.“ Doch 
vor allem bei der rechtsliberalen WD 
werden jene S timm en immw lauter, 
die sich uneingeschränkt für Scha- 
ff enersatzford erungen aussprechen, 
falls Kalkar nicht in Betrieb genom- 
men werden sollte. 

Der energiepolitische Sprecher der 
WD, R. Braams, ist einer der schärf- 
sten Befürworter eines solchen Vor- 
gehen der Haager Regierung. „Wir 
müssen dann alles versuchen, gegen- 
über den Deutschen den maximal 
möglichen Schadenersatzspielraum 
auszunutzen,“ Entscheidend für ihn 
ist dabei daß das »Aus für Kalkar aus 
rein politischen Gründen zustande 
kommt“. Der liberale Politiker 
schlägt daher vor, daß man sich, so- 
weit noch nicht geschehen, auf Regie- 
rungsebene zwischen Bonn, Den 
Haag und Brüssel über „die neue Si- 
tuation“ in Sachen „S chneller Brü- 
ter“ umgehend verständigen solle. 

Bericht Moskaus abwarten 

Die Niederlande sind mit 1,1 Milli- 
arden Gulden (rund 1 Milliarde Mark) 
am Bau des „Schnellen Brüters“ in 
Kalkar beteiligt Etwas zurückhalten- 
der als die WD äußert sich der ener- 
giepolitische Sprecher der Christde- 
mokraten (CDA). Aber auch der 
CDA-Sprecher ist ebenso wie sein li- 
beraler Kollege der Meinung, daß 
Schadenersatzansprüche gestellt 
werden müßten, „falls Kalkar aus 
rein politischen Gründen nicht in Be- 
trieb genommen wird“. Man solle, so 
die CDA aber in jedem Faß erst ein- 
mal den Bericht und die genaue Ana- 
lyse Moskaus bei der Internationalen 


warten, bevor man solch weitreichen- 
de Entscheidungen treffe. 

Stärkster Befürworter in Hollan d 
für die Inbetriebnahme des „Schnel- 
len Brüters“ sind jedoch die nieder- 
ländischen Elektrizitätswerke (SEP). 
Die SEP wolle alles t im, um ihre 
Rechte als Kalkar-Investor „voll und 
ganz auszuschöpfen“. 

Brüssel weiter interessiert 

Da der christdemokratische Haa- 
ger Regierungschef Ruud Lubbers 
unmittelbar nach der Atozrikatastro- 
phe in Tschernobyl für das eigene 
Land einen Ausbaustopp für zwei 
noch geplante Kernkraftwerke ver- 
kündete, wird in Den Haag allgemein 
damit gerechnet, daß die Haltung der 
christlich-liberalen Regierung in der 
„Kalkai-Frage“ und somit auch in Sa- 
chen Schadenersatz von der noch zu 
treffenden Grundsatzentscheidung 
„Weiterer Ausbau der Kernenergie ja 
oder nein?“, abhingen dürfte. 

Ganz anders riage g ^n sieht man fn 
Belgien die Kernenergie. Brüssel das 
ähnlich wie Frankreich bereits 60 
Prozent des gesamten Energiebedar- 
fes mit Hilfe der Kernenergie deckt 
und da« an dem Gemeinschaftspro- 
jekt „Schneller Brüter“ mit umge- 
rechnet 500 Millionen DM beteiligt 
ist, hüllt sich auf Regierungsebene 
zwar ebenso wie Den Haag noch in 
Schweigen, die Tatsache jedoch, daß 
man sich im für Kalkar yngtänriigpn 
Brüsseler Energieministerium kürz- 
lich bereit erklärte, einen noch aus- 
stehenden belgischen Beitrag aim 
Ausbau der Atomanlage in KaTkar in 
Höhe von umgerechnet rund 50 Mil- 
lionen Mark zu bezahlen, dürfte dar- 
auf hindeuten, daß die christlich-libe- 
rale Brüsseler Regierung unter Pre- 
mierminister Martens die Inbetrieb- 
nahme des „Schnellen Brüters“ wei- 
terhin unterstützt 

Im Brüsseler Enprgteministerinm 
ist man übrigens in der Schadener- 
satzfrage der gleichen Meinung wie in 
Den Haag. »Auch wir“, so hieß es 
gegenüber der WELT, „werden ver- 
pflichtet sein, Schadenersatzansprü- 
che anzumelden, falls die Inbetrieb- 
nahme des .Schnellen Brüters* wegen 
politischer Meinungsverschiedenhei- 
ten in Deutschland blockiert werden 
sollte.* • - ■ — - •• 


Bettino Craxi gestern in Rom sein 
Kabinett dem Parlament vorstellte, 
erweckte vor allem in zwei P unkten 
das Interesse der politischen Öffent- 
lichkeit: Der Ministerpräsident ent- 
warf ein Programm für die nächsten 
20 Monate bis zum regulärer Ende 
der laufenden Legislaturperiode im 

Frühjahr 1988, ein Programm also, 
das im Falle der Respektierung der 
KnaHtinnsahmanhimg über Cimds 

Ablösung durch Christdemo- 
kraten im März kommenden Jahres 
auch noch die nächste Regierung bin- 
den würde. Er erwähnte jedoch mit 
krinem Wort direkt die von ihm ein- 
gegangene Verpflichtung, das Amt 
des Regienmgschefe nach acht Mona- 
ten gingm Repräsentaten der Demo- 
crazia Cristiana zu überiassen. 

Nur am Rande sprach Craxi in aß- 
gemeiner Form von der zwischen den 
fünf Koalitionsparteien „aus freier 
Wahl gßtrof&men .politischen und 
programmatischen "Vereinbarung*, 
die erster Iinie diesen Wechsel 
zum.fGegenstand hat' Ob sich die 
Christdemokraten mit dieser vagen 
Form zufrieden geben werden, in der 
sich Craxi zu der von »hm in dieser 
Fgige übe rnommenen Verpflichtung 

Afghanistan als 
EG-Gipfelthema? 

DW.Bonn 

Hans-Gert Pöttering, Mitglied des 
Europäischen Parlaments, hat ge- 
stern Hawi aufgerafen, den Krieg der 
Sowjetunion gegen das afghanteche 
Volk zu einem Thema d es nächsten 
EG-Gipfels zu machen. 

Die Außenminister der 12 G emrfn . 
schaftsländer sollten bei ihrer näch- 
sten Begegenung diesen „brutalsten 
und grausamsten Krieg der Gegen- 
wart“ zu einem ihrer Hauptthemen 
erklären «nd Beschlüsse der Staats- 
und Regierungschefs vorbereiten. 

Pöttering, sicherheitspolitischer 
Sprecher der CDU/CSU im Europäi- 
schen P arlament, erklärte, Haß die 
EG - die sich mit Recht der Lage in 
Südafrika annehme — sirh ebenso 
ernsthaft und konsequent um das 
leiden und die Not de$ afghanischen 
Volkes kümmern müsse. Sie dürfe 
sich nicht nur auf wohlklingende Re- 
solutionen beschränken. . 


bekannte, muß in den nächsten Ta- 
gen die Pärlamentsdebatte über die 
Regierungserklärung zeigen. 

Als Hauptprogrammpunkte für die 
nächsten 20 Monate nannte der sozia- 
listische Regierungschef neben der 
Weiterführung des von seinem ersten 
Kabinett eingeleiteten politischen 
Stabilisierungsprozesses die weitere 
Verminderung der Inflationsrate, die 
für Ende dieses Jahres mit weniger 
als sechs Prozent veranschlagt wird, 
den Wiederausgleich der Zahlungsbi- 
lanz mit dem Au sland, die Einleitung 
eines Gesundungsprozesses bei den 
öffentlichen Ausgaben sowie energi- 
sche Maßnahmaw tut Bekämpfung 
der Arbeitslosigkeit, die vor allem in 
Süditalien und bei der Jugend weit 
über dem Durchschnitt liegt. 

Für die kommenden acht Monate, 
in denen er vereinbarungsgemäß 
noch an der Spitze der Regierung ste- 
hen soll, stellte Craxi als Programm- 
ziele heraus: . 

- Die Ausarbeitung des Hanshalfafi - 
nänwenin{>sgej«»t7¥»s für 1987, das bis 

Fnde Sep temb er dem Pa rlamen t lin - 
terbreitet werden toll; 

- Gesetzgebungsinitiativen zur Ver- 
hinderung drohender Volksentschei- 
de über das Strafrecht und die Justiz 
im allgemeinen 

Warschau kritisiert 
Bartoszewski 

dpa, Warschau 

Das polnische Parteiorgan „Trybu- 
na Ludu“ hat gestern den polnischen 
Historiker Wladyslaw Bartoszewski, 
der in diesem Jahr den Friedenspreis 
des Deutschen Buchhandels erhält, 
wegen seines Auftritts bei einer Ta- 
gung der „Kirche in Not“ in KÖnig- 
stein kritisiert Diese Organisation sei 
„kraß anti-kommunistisch“ und wol- 
le destruktiv auf die Beziehungen 
zwischen Kirche und Staat im Ost- 
block einwirken. „Trybuna Ludu“ 
schreibt weiter, Bartoszweski, der zur 
Zeit als Gastprofessor in der Bundes- 
republik lebt, habe den Westen vor 
„wertlosen Vereinbarungen- mit Ost- 
block-Staaten gewarnt Er habe die 
Refarmierbarkeit des kommunisti- 
schen Systems in Frage gestellt, an 
die in Hpn „gemischten Gebieten“ le- 
benden Deutschen erinnert und sich 
ironisch über die historischen „uipol- 
nischen“ West-Gebiete (Oder-Neiße- 


- sowie die Limitierung parlamenta- 
rischer Geheimabstimmungen durch 
Abänderung der Geschäfteordnung 
des Abgeordnetenhauses. 

Einen ungewöhnlich breiten Raum 
gab der Ministerpräsident der Außen- 
politik, ohne allerdings besonders 
neue Akzente zu setzen. Unter Bezug- 
nahme auf die von ihm als verhei- 
ßungsvoll dargestellte neueste Phase 
des amerikanisch-sowjetischen Di- 
alogs sprach er sich für die Wiederin- 
gangsetzung eines „authentischen 
Entspannungsprozesses“ aus. 

In der Europapolitik erinnerte er 
an die Bemühungen seiner alten Re- 
gierung während der italienischen 
EG-Präsidentschaft um die Beschleu- 
nigung der europäischen Integration. 
Das Ergebnis dieser Bemühungen ha- 
be Hann zwar nicht den Erwartungen 
der Bürger entsprochen. Italien glau- 
be jedoch nach wie vor, „daß der 
Übergang von der Wirtschaftsge- 
meinschaft zu einer authentischen 
europäischen Union ein Weg ist, zu 
dem es keine Alternative gibt“. 

Libyen gegenüber wiederholte Cra- 
xi die schon wahrend des Lampedu- 
sa- Zwischenfalls ausgesprochene 

Warnung, daß weitere Angriffe einen 
italienischen Vergeltungsschlag aus- 
lösen würden. 

Manila spricht 
mit Rebellen 

AP, Manila 

Die philippinische Regierung be- 
müht rieh um eine Aussöhnung mit 
ihren Gegnern. Im Raum von Manila 
traf Landwirtschafteminister Ramon 
Mitra mit den eh emaligen Journali- 
sten und Vertretern der kommunisti- 
schen Rebellen, Satur Ocampo und 
Antonio Zumel zusammen. 

Nachdem Mitra die Präsidentin Co- 
razon Aquino über die Gespräche in- 
formiert hatte, teilte er der Presse mit, 
daß die Treffen weitergeführt werden 
sollen. Beide Seiten hätten sich dar- 
auf geeinigt, die Verhandlungen 
„JYiedensgespräche“ zu nennen. Im 
vorhergegangenen W ahlkamp f hatte 
Frau Aquino den kommunistischen 
Rebellen Verhandlungen über einen 
Waffenstillstand zu gesichert. Die 
Aufständischen nahmen ihr Angebot 
an, verlangten aber die Auflösung der 
von Marcos für den Kam pf gegen die 
Rebellen aufgestellten Milizpinhei - 
ten. 


Unita fügt der Luftwaffe 
Angolas harte Schläge zu 

US-Raketen für Rebellen eingetroffen? / Angebot Pretorias 


M. GERMANl Johannesburg 

Die Meldung der angolanischen 
Widerstandsbewegung Unita, sie ha- 
be am Wochenende bei Munhango in 
der Provinz Bie sechs Kampfhub- 
schrauber der Regierung abgeschos- 
sen, ist für politische Beobachter ein 
sicheres Anzeichen, daß die von US* 
Präsident Reagan Ende vergangenen 
Jahres versprochene Hilfe für den Re- 
bellenführer Jonas Savimbi eilige- 
trofien ist Bereits Ende Juli hatte die 
Unita den Abschuß von zwei MiG 23 
in der Möxico-Provinz gemeldet Um- 
stritten war damals in Washington, ob 
Savimbi die neuesten US Boden- 
Luft-Raketen vom Typ Stinger erhal- 
ten sollte, die für die Kampfkraft sei- 
ner rund 60 000 Mann starken Streit- 
kräfte von entscheidender Bedeu- 
tung sind. 

Die Regierung in Luanda hatte im 
Oktober vergangenen Jahres eine 
wichtige Niederlage gegen die Rebel- 
len in der Schlacht von Mavinga erlit- 
ten, als Savimbis Truppen den Vor- 
stoß der sowjetisch geleiteten Fapla- 
Armee zum Stoppen brachten. Seit- 
her wurde die ango lanis che Rüstung 
mit sowjetischen Waffenlieferungen 
stark ausgebaut 

Südafrikanische Militärs, aßen vor- 
an Verteidigungsminister Magnus 
Malan, halten die Aufrüstung, vor al- 
lem der angolanischen Luftwaffe, die 
über mehr als 160 Kampfflugzeuge 
der Typen MiG 17 bis 23 sowie über 
fest die gleiche Anzahl von Karapf- 
hubschraubem verfügt für im Ver- 
hältnis zu umfangreich, um nur eine 
Guerrilla-Armee von der Größe der 
Unita zu bekämpfen. Experten wei- 
sen in diesem Zusammenhang auf 
den schwächsten Punkt in der süd- 
afrikanischen Verteidigung hin, näm- 
lich ihre Luftwaffe. Die MiG 21 und 
23 werden von kubanischen und so- 
wjetischen Piloten geflogen, nur zum 
geringen Teil von Angolanern selbst 

Großoffensive ausgeblieben 

Luanda hat die Erfolgsmeldungen 
der Rebellen weder bestätigt noch de- 
mentiert berichtete jedoch von ei- 
nem angeblichen Attentatsversuch 
auf Unita-Chef Jonas Savimbi durch 
drei seiner Guerrülaführer. Das hät- 
ten angeblich gefangene Unita-Guer- 
rillas ausgesagt Die drei Verschwörer 
seien hingerichtet worden. 

Bei den Kämpfen in den vergange- 
nen Wochen zwischen den Regie- 
rungstruppen und der Unita haben 


die Rebeßen nach Ansicht von Beob- 
achtern einen höheren Preis bezahlen 
müssen, als das bisher der Faß war. 
Statt der erwarteten Großoffenrive 
zur endgültigen Zerschlagung der Re- 
beßenstreitkräfte sei es bisher jedoch 
nur zu sporadischen und vereinzelten 
Zusammenstößen gekommen. Die 
angolanische Regierung hat inzwi- 
schen die Möglichkeit von „Friedens- 
gesprächen“ mit der Unita ausge- 
schlossen. Ein Regierungssprecher in 
Luanda erklärte, „es wird niemals 
Kontakte zu den Marionetten geben“. 

Abzug Kubas Bedingung 

Präsident Edoardo dos Santo s hat- 
te auf der OAU-Gipfelkonferenz in 
Addis Abeba behauptet, Südafrika 
bereite sich darauf vor, mit 20 000 
Mann, 120 Panzern, 350 Geschützen 
und 800 Panzerwagen, unterstützt 
von 90 Flugzeugen und 50 Kampf- 
bzw. Transporthubschraube m, gegen 
Angola vorzugehen. Südafrika de- 
mentierte die Anschuldigungen und 
verwarf sie als Propaganda, „wie sie 
von vielen Nachbarn Südafrikas be- 
nutzt werde, um ihre internen 
Schwierigkeiten und die Tatsache, 
daß Terroristen unterstützt und be- 
herbergt werden, zu verschleiern“. 

In einem Brief an UNO-Generalse- 
kretär Perez de CuOUar bot der süd- 
afrikanische Außenminister Roelof 
Botha erneut Verhandlungen seiner 
Regierung mit Luanda über einen 
Abzug der kubanischen Truppen aus 
Angola sowie im Gegenzug Bemü- 
hungen um eine endgültige Unab- 
hängigkeit Namibias an. Präsident 
Botha hatte im März den 1. August als 
Stichtag vorgeschlagen, allerdings 
den Abzug der Kubaner zur Bedin- 
gung für die Unabhängikgkeit des 
Territoriums und die Implementie- 
rung der UNO-Resolution 435 ge- 
macht Luanda hatte dieses Angebot 
ignoriert 

Die Regierung dos Santos ist wei- 
terhin nur an der bedingungslosen 
Gewährung der Unabhängigkeit bei 
Verbleib oder nur teil weisem Abzug 
ihrer kubanischen Schutztruppen in- 
teressiert Außenminister Botha sagte 
in seinem Schreiben an Pörez de Cu- 
6Har, die politischen Führer im südli- 
chen Afrika sollten mit Diskussionen 
beginnen, um ihre Differenzen zu 
überbrücken. Gleichzeitig beschul- 
digte er die Regierung in Luanda, für 
das Scheitern der südafrikanischen 
Vorschläge verantwortlich zu sein. 
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Nitrat und „ Wasserpfennig “ 


Personen 


Wenn man das Verursacherprinzip 
zum absoluten Grundsatz erhebt, wie 
etwa Oberbürgermeister Rommel in 
Stuttgart, dann dürfte es wohl keinen 
„Wasserpfennig“ geben. Denn wenn 
laut Gutachten des Sachverständi- 
genrate für Umweltfragen die Stick- 
stoffdüngung beziehungsweise Uber- 
düngung die Ursache ffir die Nitrat- 
belastung des Grundwassers ist 
(Grenzwert 50 mgj, dann würden ja 
die Landwirte als Verursacher durch 
einen Wasserpfennig noch „belohnt" , 
zumindest entschädigt werden, wenn 
sie auf N-Düngung und Pflanzen- 
schutzmittel in Wasserschutzgebieten 
verzichten. Damit würde das Verursa- 
cherprinzip im Umweltschutz außer 
Kraft gesetzt, wenn nicht gar auf den 
Kopf gesteht 

Daß jedoch das Verursacherprin- 
zip, das bei der Behebung von Um- 
weltschäden der Industrie (Kohle- 
kraftwerke, Autoabgase usw.) zwei- 
fellos seine Berechtigung hat, nicht 
absolut gesetzt werden kann, sieht 
man zum Beispiel daran, daß wohl 
niemand auf die Idee käme, etwa von 
den Haushalten, die rund 18 bis 20 
Prozent der Umweltschadstoffe er- 
zeugen (Ölheizungen usw.), eine Art 
„Haushaltsabgabe“ oder einen „Öl- 
pfennig“ zu verlangen. 


Die in der Asylfrage zu erreichende 
Erweiterung der Kluft zwischen der 
Volksraeinung und den har.dlungs- 
sch wachen Politikern ist von der 
Moskauer Regie noch einkalkuliert 
indem sie der Schwächung der Bun- 
desrepublik und ihres Konsenses die- 
nen kann. 

Rolf Klaus Hornung, 
Reutlingen 

* 

Geehrte WELT-Redaktion, 
mich schmerzt es in der Seele, daß 
so oft die schweren menschlichen 
Schicksale hinter dem Politikum 
„Asylanten“ einfach vergessen wer- 
den. Wer hat denn je behauptet, daß 
Nächstenliebe keine Mühen und kei- 
ne Kosten bedeuten. 

Beste Grüße 
Peter Schumann, 
München 

* 

Zu den wiederholten Asylberich- 
ten der WELT eine naheliegende, 
aber ' bisher nicht hervortretende 
Sicht: Die Weimarer Republik konnte 
äas Recht souveräner Staaten, poli- 
tisch verfolgten Ausländem Asyl zu 
gewähren, ausüben, obwohl icner- 


Vordergründig gesehen dürften 
zwar zum Teil auch die bäuerlichen 
Familienbetriebe, nicht nur die 
Agrarfabriken, zur Nitratbelastung 
des Grundwassers beigetragen ha- 
ben. Betrachtet man aber die größe- 
ren Zusammenhänge, so weiß heut- 
zutage jedermann, daß die jahrzehn- 
telange EG Agrarpolitik zur verhäng- 
nisvollen Überschußproduktion ge- 
führt hat, wobei eine der wesentli- 
chen Ursachen auch die Stickstoff- 
düngung beziehimgsweise Überdün- 
gung gewesen sein dürfte. 

Wenn jedoch Umweltschutz uns al- 
le angeht, wenn die Reinhaltung des 
Trinkwassers, wenn die Sicherstel- 
lung unserer Ernährung - etwa zu 70 
Prozent aus der eigenen Landwirt- 
schaft - zur fundamentalen Grundla- 
ge unseres Lebens gehören, dann 
dürfte wohl das Solidaiprinzip den 
Vorrang vor dem Verursacherprinzip 
bekommen und uns aße einen Was- 
serpfennig wert sein. 

Die Erhaltung der Umwelt kann 
man wohl nur mit den bäuerlichen 
Familienbetrieben, nicht gegen sie er- 
reichen. 


Um so weniger darf, wer nicht dar- 
auf aus ist, das eigene Volk zu diffa- 
mieren, bezweifeln, daß auch die 
Bundesrepublik politisch Verfolgten 
Asyl gewähren würde, auch wenn ihr 
Grundgesetz von 1949 hierzu schwie- 
ge. 

Die jüngste Verschärfung des fran- 
zösischen Ausländerrechtes, wäre 
mit der Stringenz des deutschen ver- 
fassungsrechtlichen Asylrechts k a um 
voranzubrmgen. 

Eines ist gewiß: In den vier politik- 
fähigen Parteien wächst unaufhalt- 
sam die Zahl der Wähler, die verlan- 
gen, daß gerade das Schicksal des 
deutschen Asylgrundrechts notfalls 
auch Wahlkampfthema wird. 

Dr. Rudolf Scheid, 
Landgericbtsdirektor a. D. 

Gießen 

* 

Und was tut in dieser rein politi- 
schen Sache, dem Asylanten-Pro- 
blem, unsere Bundesregierang? 

Herr Kohl hat lt WELT vom 28. 
Juli den Zustand als „unerträglich“ 


bezeichnet und die Möglichkeit di- 
rekter Gespräche angedeutet Einen 
Tag später war der Bundeskanzler be- 
reits am Wolfjgangsee eingetroffen, 
wo er bis zum 25. August Urlaub ma- 
chen wifl. Zwischendurch hat er aber 
Zeit in Paderborn am Lüborifest tefl- 
^iTw>hTnen und am 13. August - Tag 
des Mauerbaus - im Berliner Reichs- 
tagsgebäude eine Rede zu halten. 
Von einem Gesprächstermin mit 
Herrn Honecker Mit man nichts! 

Aßt freundlichen Grüßen 
RudiMarkert, 
Webr/Baden 

Trügerisch 

„Mehr T bl« ln S t aaten: rfpcrt ew e fcta cea 
Alarm“; WELT Tom 1Z. JfnJB 

Sehr geehrter Herr Hornnarm, 
die Zahlen lesen sich gewiß sehr 
schon: „Nur“ 708 Tote auf der Auto- 
bahn, aber 9491 auf den übrigen Stra- 
ßen. 

Diese Sicherheit trügt Eine be- 
stimmte Straßenlänge kann nur so 
sicher sein, wie die auf sie entfallende 
Unfaßhäufigkeit 1984 gab es 400 000 
Unfälle mit Personenschaden. Davon 
entfielen lt Statistischem Bundesamt 
auf 8000 Kilometer Autobahn 5 Pro- 
zent = 2,5 Unfälle pro Kilometer. Auf 
die restlichen 478 054 Kilometer Stra- 


Lob ; 

Sehr geehrter Herr Dr. Zehm, j 
jeden Wochenanfang nehme ich die 
Montag-WELT mit dem Bewußtsein 
aus dem Briefkasten, daß mir eint be- 
sonderer Genuß bevorsteht: die Pan- 
kraz-Spaße auf der Kultur-Seite.: 

Dr. Emst Gmacbl, 
Salzburg 

* . '* 
Sehr verehrte Frau Bomgäßer, 

Ihr hochinteressanter Aufsatz über 
Odessa „Da s ver sunkene Marsaße 
des Ostens“ (WELT vom 29. 7.) ver- 
anlaßt mich, ihnen herzlichen Dank 
und große Anerkennung für Ihre au- 
ßerordentlich kenntnisreichen und 
wichtigen Artikel zu sagen. 

Mit freundlichen Grüßen 
Hilde Bergander, 
Schalksmühle 


„ Einheitsblock “ 

„So kann die CDU die Arbeiter im 
Revier wieder für sich gewinnen“; 
WELT vom 26. Juli 

Sehr geehrte Damen und Herren, 

die politische Kernfrage dürfte da- 
rin liegen, ob die „Einheitsgewerk- 
schaft“, der DGB, auf die freiheit- 
lich-demokratischen Grundsätze der 
innergewerkschaftlichen Minderhei- 
ten genügend Rücksicht nimm t und 
überhaupt mit unserer Demokratie zu 
vereinbaren ist 

Einheitsgewerkschaften“, die ihre 
Macht parteipolitisch mißbrauchen, 
die darüber hinaus versuchen, a n de re 
Gewerkschaften aufeusaugen oder 
aiiszngrhaltgTi, verstoßen gegen den 
Geist der pluralistischen Gesellschaft 
und stören ihr friedliches Funktionie- 
ren. 

Würden wir uns der Einheitsge- 
werkschaft anschließen, oder wie vie- 
le Kritiker und Befürworter des DGB 
meinen, im DGB für parteipolitische 
Neutralität kämpfen, würden wir auf 
unsere Eigenständigkeit verzichten 
und uns aufgeben. Unsere Mitglieder 
würden gleichgeschaltet und ihre 
Stimmen im geistigen Einheitstopf- 
gericht untergehen. 

Uns aber graut vor einem mono- 
lithischen Block, der an die Unter- 
drückung der Eigenart, der Eigen- 
ständigkeit' und der persönlichen 
Freiheit erinnert 

Aßt freundlichen Grüßen 
Kurt Holler, 

Erster Vorsitzender des Deutschen 
Arbeitnehmer-Verbandes, 
Marl in Westfalen 

Schelte 

„Tut der Ibcko-Fnui anf dem Schretb- 

ttsdi": WELT Tsm 2 S. Juli 

Sehr geehrte Damen und Berxen, 

die großartige Künstlerin Leni Rie- 
fenstahl als „Macho-Frau“ zu bezeich- 
nen ist ungehörig, beleidigend und 
der WELT unwürdig. 

Hochachtungsvoll 
Wolf Dieter Jacobi, 
Pullach 


Die Redaktion behält sich das Recht 
vor, Leserbriefe sinnentsprechend zu 
kürzen. Je kurzer die Zuschrift ist, desto 
größer ist die Möglichkeit der Veröf- 
fentlichung. 


Wort des Tages 

99 Gewissen: das Bewußt- 
sein eines inneren Ge- 
richtshofes im Men- 
schen. & 

Immanuel Kant, deutscher 

Philosoph (1724-1804) 


FILM 

„Der Tag davor“ - als Gegenstück 
zu dem amerikanischen Atom-Apo- 
kalypse-Füm „The Day After“ - 
heißt der nächste Film von Gmliano 
Montaldo. Wie der Regisseur in 
Rom erklärte, geht es um einen drei- 
wöchigen Überlebenstest, den 15 
Personen in einem Atombunker in 



Burt Lancaster 


der Bundesrepublik Deutschland 
mach en. Gedreht wird in Roms Ci- 
necitta, zu den Mitwirkenden gehört 
Burt Lancaster. Die italienisch-fran- 
zösisch-kanadische Koproduktion 
entsteht mit einem Budget von rund 
13 Millionen Mark. 

GEBURTSTAG 

Die Titel seiner Bücher verraten 
bereits, daß Richard W. Sichler es 
liebt, gegen den Strom publizitäts- 
trächtiger Knn g fcmeimingpn zu 
schwimmen. „Könner - Künstler — 
Scharlatane“ hieß 1980 seine Philip- 
pika gegen Abstrakte und Moderne, 
„Die tätowierte Mise“ nahm das 
Thema fünf Jahre spater mit einem 
Streifzug durch die Karikaturge- 
schichte auf, denn die Karikatu- 
risten konnten sich - da sie auf kon- 
ventionelle, verständliche Stilmittel 
angewiesen blieben - nie recht mit 
der malerischen Avantgarde an- 
freunden. „Der gesteuerte Kunstver- 
fell" und „Viel Gunst für schlechte 
Kunst“ waren weitere sarkastische 
Variationen über das Unbehagen an 
ripn Kunstübungen der Zeitgenos- 
sen. Andere Bücher widmeten sich 
der Sprachpflege. Und daß Eichler 
nicht nur polemisieren kann, zeigte 
er mit „r Jeh enau, Bildnis einer su- 
detendeutschen Stadt“. An Preisen 
mangelt es dem Autor inzwischen 
nicht, und so wird es ihm auch nicht 
an Glückwünschen zu seinem 65. 
Geburtstag am Freitag fehlen. 

KIRCHE 

Der bisherige Oberhirte der rus- 
sisch-orthodoxen Kirche von Est- 
land, Metropolit Alexi von Tallin, 


ist zum Metropoliten von Leningrad 
und Nowgorod bestellt worden. Er 
nimmt damit in der russisch-ortho- 
doxen Hierarchie nach dem Patriar- 
chen von Moskau den zweiten Rang 
ein. Die Haltung von Alexi wird von 
Beobachtern als „regierungskon- 
form“ beschrieben. Kritiker werfen 
ihm besonders vor, sich nur in unge- 
nügendem Maß für Priester und Lai- 
en seiner Kirche eingesetzt zu ha- 
ben, die im Zusammenhang mit ih- 
rem religiösen Engagement in Kon- 
flikt mit den Behörden gerieten. 

EHRUNGEN 

Der Bundesminister für wirt- 
schaftliche Zusammenarbeit, Jür- 
gen Warnke, hat in Lima vom perua- 
nischen Außenminister Alan Wag- 
ner den höchsten Orden Perus, den 
„Sonnenorden“, überreicht bekom- 
men. Wagner sprach Warnke die An- 
erkennung Perus für die deutsche 
Hilfe aus, die in den letzten 25 Jah- 
ren über 1,35 Milliarden Mark be- 
trug. Warnke, der sich zu einem offi- 
ziellen Besuch in Lima aufhält, hat 
Staatspräsident Alan Garcia im Na- 
men der Bundesregierung zu einem 
Besuch in der Bundesrepublik 
Deutschland eingeladen. 

* 

Reinhold Grzybowski, Leiter des 
Katholischen Kirchenamtes in Ham- 
burg, ist von Papst Johannes Paul 
EL zum Komtur des Ritterordens des 
heiligen Gregor des Großen ernannt 
worden. Die Ehrenurkunde wurde 
Grzybowski vom Bischofsvikar für 
Hamburg und Schleswig-Holstein. 
Weihbischof Karl-August Siegel, 
überreicht 

* 

Die Athener Akademie der Wis- 
senschaften hat der Philologin für 
Neugriechische und Byzantinische 
Philologie, Frau Professor Dr. Isido- 
ra RosenthabKamarinea den Preis 
der Akademie verliehen. Ißt dieser 
Auszeichnung wird „ihr ganzes 
Werk und Wirken zur Verbreitung 
des neugriechischen Schrifttums 
und der neugriechischen Kultur im 
deutschsprachigen Raum“ gewür- 
digt 

UNIVERSITÄT 

Professor Dr. Adolf Nahrstedt 
von der Technischen Universität 
Braunschweig hat einen Ruf auf den 
Lehrstuhl für Pharmazeutische Bio- 
logie innerhalb des Fachbereichs 
Chemie der Universität Münster er- 
halten und angenommen. 

* 

Professor Dr. Klaus Willecke ist 
auf Lebenszeit auf den Lehrstuhl für 
Genetik und zum Direktor des Insti- 


tuts für Genetik der Rheinischen 

Friedrich-Wilhelm s-Universitat 
Bonn bestellt worden. 

GESTORBEN 

Der leitende Testpüot des US- 
Flugzeuguntemehraens Grumman, 
Charles A. Sewell (56), ist am Mon- 
tag beim Absturz eines von ihm ge- 
steuerten Flugzeugs aus dem Zwei- 
ten Weltkrieg ums Leben gekom- 
men. Sewell war für 330 Einsätze als 
Jagdflieger in Korea und Vietnam 
hoch dekoriert worden und hatte 
140 Flugzeugtypen erprobt Die Ma- 
schine, bei der nach Augenzeugen- 
berichten offensichtlich der Motor 
ausgesetzt hatte, stürzte kurz nach 
dem Start in der Nähe des Flugha- 
fens von Brooklyn (US-Bundesstaat 
Connecticut) in einen Wald und ging 
in Flammen auf. 

* 

Deng Jiaxian, führender Atom- 
wissenschaftler der chinesischen 
Volksrepublik und „unbekannter 
Vater der chinesischen Atombom- 
be“, ist am 29. Juli in Hongkong im 
Alter von 62 Jahren gestorben. 
Deng, der seine Ausbildung als 
Atomphysiker in den USA erhielt 
und 1950 nach China zurückkehrte, 
war in den letzten 28 Jahren seines 
Lebens nicht in der Öffentlichkeit 
erschienen. Das chinesische Maga- 
zin „Outlook Weekly" bezeichnete 
in einem im Juni veröffentlichten 
Artikel Deng als „unbekannten Va- 
ter der chinesischen Atombombe“. 
Deng leitete ein Forschungsteam, 
das die erste chinesische Atombom- 
be entwickelte. Persönlich war 
Deng für 15 der 32 Atomtests verant- 
wortlich, die China seit dem ersten 



Dang liaxkm 

Atombombenversuch in der Wüste 
Gobi im Jahre 1964 unternommen 
hat Deng hatte seine theoretischen 
Vorarbeiten für die Atombombe 
1939 beendet fünf Jahre vor dem 
ersten Atombombentest in China. 
Er war außerdem Leiter des Insti- 
tuts für Rüstungsforschung und 
Mitglied des ZK der KP Chinas. 


Mit freundlichen Grüßen 
Manfred Hefher, 
Freiburg 


Bürger und Asylanten 


staatlich ihre Verfassung von 1919 für 
den Ausländer kein subjektives 
Grundrecht auf Asyl begründete. 


ßen 95 Prozent =0,8 Unfälle pro Kilo- 
meter. Auf 8000 Kilometer Autobahn 
waren 708 Tote zu beklagen, das stod 
9 Tote auf 100 Kilometer! Dagegen 
9491 Tote auf den restlichem Straßen 
oder 2 Tote auf 100 Kilometer! 

Nichts gegen die Autobahnen, nur 
die maßlose Übertreibung ist fehl am 
Platze. 

Mit freundlichen Grüßen 
WolfD.Fübry, 
Salem S 
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Peter« Zahn 

Verläßt 

uns 

Amerika? 

& Folge 


Den ersten Anstoß zu einer ffeube- 
wertung der Rolle Ostasiensjiat Ri- 
chard Nixon 1972 mit seinem Be- 
such in Peking gegeben. Abo: noch 
unter Carter wurde die Pazifik-Flot- 
te der USA zum Ersatzteiliper für 
die atlantische Flotte degradiert. 
Das ist vorbei. Heute fließen die 
Handelsströme über den jPazifik 
mächtiger als jene über den Atlan- 
tik, Japan ist Amerikas größjter Lie- 
ferant, und alle Welt spricht von 
den gloriosen Aussichten des kom- 
menden, des pazifischen Zeitalters. 




H undert Medien nördlich 
von San Franzisko 
blickt ein altes russi- 
sches Fort auf den Pazi- 
fischen Ozean hinaus. 
Aus den Schießscharten der hölzer- 
nen Ecktürme ragen die Mündungen 
von Kanonen. Hinter Palisaden steht 
ein Kirchlein mit dem russischen An- 
dreaskreuz auf dem Turm. Der Altar 
soll in der guten alten Zeit von Kano- 
nen flankiert gewesen sein. 

Die gute alte Zeit war 1812. Da gin- 
gen hier hundert Russen aus Alaska 
mit ihren aleutischen Knechten an 
Land und bauten in großer Eile die 
Befestigung, die heute Fort Ross 
heißt Die spanische Garnison in San 
Franzisko sollte davon möglichst erst 
Wind bekommen, wenn bereits voll- 
endete Tatsachen geschaffen waren. 
Das war im Sinne des vormaligen 
Gouverneurs von Alaska, des Grafen 
Resanow, der dem Zaren in den Oh- 
ren lag, aus Kalifornien eine russische 
Übersee-Provinz zu machen. Eine 
Million chinesischer Kulis aus Kan- 
ton würde dabei helfen. 

Den Europäer beschleicht beim 
Besuch von Fort Ross das Gefühl, 
unbeobachtet an einem versteckten 
Kreuzweg der Geschichte zu s te hen. 
Ringsum herrscht Ausflugsstim- 
mung. Waghalsige Jungen lassen sich 
photographieren, wie sie auf der Ka- 
none reiten. Es sind kleine Amerika- 
ner. manche mit japanischen Ge- 
sichtszügen, alle in Jeans, kein«: in 
Kosakenbluse. 

Daß es so kommen würde, war 1812 
keine ausgemachte Sache. Überall 
auf der Welt war das ein turbulentes 
Jahr. Die Briten zündeten Washing- 
ton an und die Franzosen standen in 
Moskau. Davon wußten die Russen in 
Fort Ross noch nichts; Nachrichten 
reisten mit monatelanger, womöglich 
jahrelanger Verspätung. Nordkalifor- 
nien war Niemandsland zwischen 
Rußland und Spanien. Zwischen ei- 
ner aufsteigenden und einer abstei- 
genden Kolonialmacht. 


Roter Block zwischen 
Elbe und Gelbem Fluß 


Die Briten waren an der pazifi- 
schen Küste Kanadas vorerst nur 
durch die Pelzhändler der Hudson 
Bay Company vertreten, Frankreich 
hatte Louisiana eben verkauft, die 
Vereinigten Staaten reichten nur bis 
zur Mitte des Kontinents. Wer zum 
Teufel hätte damals den Zaren hin- 
dern können, sich an der nordameri- 
kanischen Küste des Stillen Ozeans 
festzusetzen und Kalifornien, leer wie 
es war, zu russifizieren? 

Einige Gebäude in Fort Ross haben 
Brände und das Erdbeben von 1906 
überstanden, andere sind rekonstru- 
iert Das Haus des letzten Komman- 
danten steht noch, wie er es für seine 
Frau, eine geborene Prinzessin Hele- 
na Gagarin, gebaut hatte. Für sie ließ 
er einen Konzertflügel, eine gelehrte 
Bibliothek und feine französische 
Weine aus St Petersburg kommen. 
Der Transport durch Sibirien, ehe es 
die Eisenbahn gab, und entlang den 
Küsten von Alaska und British Co- 
lumbia mit dem Segelschiff war et- 
was umständlich. Er dauerte zwei 
Jahre. Die Länge der Nachschubwe- 
ge war einer der Gründe, warum die 
Russen 1841 den südlichsten Befehls- 
stand ihrer Besitztümer auf der ame- 
rikanischen Seite des Stillen Ozeans 
an Johann August Sutter aus San- 
dern in Baden verkauften, da 1 einige 
Jahre später den großen Goldrausch 
und damit die Besitznahme Kalifor- 
niens durch die Vereinigte n Staaten 
auslöste. 1864 folgte der Verkauf von 
Russisch-Alaska. 

Inzwischen hatte das Erscheinen 
einer Flotte der US Navy vor Yokoha- 
ma die Öffnung Japans für den Han- 
del mit der westlichen Welt erzwin- 
gen. Ein halbes Jahrhundert spater 


Wenn Sie einzelne Felgen 
dieser Serie versäumt haben, 
aber nadileiefl wollen, 
wählen Sie bftteO 20 54/ 

10 1541: Frau Karin Kuhlmaan 
schickt sie gerne xu- 


gerieten sich das kaiserliche Rußland 
und das kaiserliche Japan um Außen- 
provinzen des chinesischen Reiches 
in die Haare. Ein amerikanischer Prä- 
sident mußte Frieden stiften. Ruß- 
land schied zunächst als pazifischer 
Rivale der beiden Großmächte Japan 
und USA aus. China mauserte sich 
mit ampn Tfanifif-hpr Inspiration zur 
Republik Sun Yat-sens. Die politi- 
sche Entwicklung im Stillen Ozean 
war eingeleitet, die mit Pearl Harbour 
und der Kapitulation Japans auf dem 
Deck des Schlachtschiffes «Missouri“ 
enden sollte. 

Als ich zum ersten Mal nach Kali- 
fornien kam, war der Korea-Krieg in 
vollem Gang. General MacArthur, der 
Verkünder des pazifischen Jahrtau- 
sends, wurde am Jalu-Fluß von den 
chinesischen Armeen zurückgewor- 
fen. ln Washington tobte der Partei- 
enstreit um die Frage: Wer hat China 
«verloren“? • 

Amerika beherrschte seit dem 
Zweiten Weltkrieg die Meere, die In- 
seln und die Luft, aber das Festland 
von Asien mußte während der engen 
Zusammenarbeit zwischen Stalin 
und Mao als Handelspartner abge- 
schrieben werden. Japan lag noch in 
Ruinen und litt unter dem Schock der 
ersten beiden Atombomben. Nie- 
mand ahnte, was sich da unter dem 
wohlwollend autokratischen Prokon- 
sulat MacArthurs anbahnte. 

In Los Angeles oder San Franzisko 
stand über Asien und die Gegenküste 
nur das in den Zeitungen, was sich 
auf die Verteidigung Formosas durch 
die USA und auf die drohende Kon- 
solidierung eines gewaltigen, kom- 
munistischen Blocks zwischen der 
Elbe und dem Gelben Fluß bezog. 
Man las das Gleiche wie an der Ostkü- 
ste. Man hatte gelacht, hätte einem 
jemand etwas von der künftigen 
Gläubigerposition Japans auf den 
amerikanischen Finanzmärkten vor- 
gefoselt Eine Wohlstandsgemein- 
schaft der Volker um den Stillen Oze- 
an? Kein Thema. 

Es gab noch keinen furiosen Wirt- 
schaftsaufschwung in Korea und Tai- 
wan. Hongkong war Kronkolonie und 
Singapur ein englischer Stützpunkt 
In Malaysia focht General Templer 
einen GuerriDakrieg, und ehemalige 
Angehörige der Waffen-SS waren als 
Fremdenlegionäre in Dien Bien Phu 
für die Wiederherstellung der franzö- 
sischen Kolonialherrschaft tätig. Die 
Amerikaner als Anrainer des Stillen 
Omans interessierte das nicht beson- 
ders. Sie hatten gerade den Grund- 
stein für eine deutsche Beteiligung 
am nord atlantischen Bündnis gelegt 
Sie waren auf Europa fixiert 

1986 heißt es: „Die Interessen der 
Vereinigten Staaten verlagern sich 
vom Atlantik in den Stillen Ozean. 
Das 21. Jahrhundert wird das pazifi- 
sche Jahrhundert sein.“ 


Das 21. Jahrhundert 
wird das pazifische 
Jahrhundert sein 


Der Europäer liest und hört das 
während einer Reise durch die USA 
häufig. Die Prognose wird manchmal 
mit missionarischen Untertönen vor- 
getragen. Sie kann uns nicht kalt las- 
sen. Sollte die amerikanische Schutz- 
macht wirklich ihr Hauptaugenmerk 
von Europa auf Asien wenden, so 
würde das auch für die Bundesrepu- 
blik, für die NATO, für West- und 
Osteuropa die Frage nach einer Neu- 
orientierung des Denkens aufwerfen. 
Auf was griindet sich die Behauptung 
von der Verlagerung der amerikani- 
schen Interessen in den Stillen Ozean 
heute? 


Zwei Milliarden leben 
rund um den Pazifik 


Es gibt mehrere Antworten. Die 
wiTifaptmtP wfrri diiffph rinpn Blic k auf 
die Statistik erteilt An dar Küsten 
des Stillen Ozeans leben zwei Milliar- 
den Menschen. Doppelt soviel wie 
um den Atlantik. Die Handelsströme 
über den P azifik fließen mächtiger 
als die über den Atlantik. Vor einem 
Vierteljahrhundert betrug der Güter- 
austausch zwischen Amerika und 
Ostasien nur knapp die Hälfte des 
Handels zwischen den USA und Eu- 
ropa. Heute ist er um ein Viertel grö- 
ßer. 

Den Veränderungen der Perspekti- 
ve liegt in der Tat vornehmlich der 
rasante Aufstieg Japans zugrunde. 
Japan ist der bedeutendste Handels- 
partner der USA und zugleich der 
größte Gläubiger geworden. Was Pro- 
duktionskraft, technologische Lei- 
stung und modernen Service angeht, 
so ist das Land der auf gehenden Son- 
ne heute allen anderen voraus »nri 
den Amerikanern dicht auf den Fer- 


sen. Nur in der Sparte «militärische 
Sicherheit“ liegt es weit hinten, und 
das wird von allen Nachbarn so ge- 
wollt 

Weniger leicht erlslarbar ist warum 
man in Amerika erst heute so häufig 
imd von den Neo konservativen ganz 
vehement mit der Nase darauf gesto- 
ßen wird, und früher nicht Man raixß 
da wohl den Vietnam-Schock als Er- 
klärung heranziehen. Er hatte im Zu- 
sammenspiel mit den innenpoliti- 
schen Wirren der siebziger Jahre den 
klaren Blick der amerikanischen Öf- 
fentlichkeit für die Entwicklungen in 
Asien getrübt zeitweise sogar zu ei- 
ner Art psychologischer Abkoppe- 
lung von Arien geführt Während der 
Amtszeit Präsident Carters wurde 
zum Beispiel die parifische Flotte der 
USA zum Ersatztefllager der atlanti- 
schen. degradiert Aus Südkorea soll- 
ten die amerikanischen Truppen 
möglichst schnell heimwärts ver- 
schwinden. Von Taiwan wollte man 
die schützende Hand abriehen. Erst 
heute sind die Amerikaner psychisch 
in der Lage, vor die granitene Na- 
menstafel für 55 000 Gefollene des 
Vietnamkrieges in Washington zu tre- 
ten, rieh an den Händen zu fassen 
und zu beten. 

Den frühesten Anstoß zur Neuein- 
schätzimg der Rolle Ostasiens gab 
Präsident Nixon. Er befolgte als er- 
ster die Einsicht daß die Konflikte 
zwischen den kommunis tischen Bru- 
derländem Asiens tiefer reichten als 
die zwischen China und dem Westen 
oder zwischen Ruffland und dem We- 
sten. Vielleicht mußte einer am Pazi- 
fik geboren sein, um sich von den 
Fixierungen des in Europa entstande- 
nen Kalten Krieges freizumachen. 

Wie richtig dieser Ansatz war, be- 
weisen zwei Ereignisse, die durc h a us 
nicht unter der' Kontrolle Amerikas 


verliefen. Gemeint ist die Ößhung 
Chinas unter Deng für ein liberalisier- 
tes Wirtschaftssystem - und die Be- 
setzung Af ghanistans durch sowjet- 
russische Truppen. Zusammen mit 
dem Aufstieg Japans zur beherr- 
schenden Wirtscfaaftsmacht Asiens 
erheischte dies gebieterisch die Kon- 
zentration derU$Arau£Arien alsden- 
Platz großer, kommender Verände- 
rungen. 

Verglichen mit den Erschütterun- 
gen der Landschaft um den Stillen. 
Ozean seit Hiroshima hat sich auf der 
atlantischen Seite nicht viel von Be- 
deutung zugetragen. Gott sei Dank. 
Die Teilung Deutschlands, die Blok- 
kierung der russischen Expansion an 
der Elbe, der mühselige Bau einer 
europäischen Gemeinschaft - das 
sind alles weltpolitisch wichtige Fak- 
tei. Aber seit fünfzehn Jahren ist die 
Lage in Europa konsolidiert, wenn 
nicht gar beruhigt Seit dem russi- 
schen Einmarsch in die Tschechoslo- 
wakei und dem Viermächteabkom- 
men über Berlin weiß jeder, wo der 
andere steht Große Katastrophen 
drohen der Welt nicht aus Europa. 
Mächtige Eingriffe ins Weltgetriebe 
auch nicht 


Onkel Sam trägt die 
Herkules-Last 


Ein Kenner der Macht, wie der ja- 
panische Ministerprasident Nakaso- 
ne, ist sogar davon überzeugt daß 
sich die Sowjetunion in Europa in die 
Defensive gedrängt fühlt, während 
sie im Bereich, des Stillen Ozeans 
noch auf Beute hofft 
Bei aller Achtung vor der Art, wie 
die amerikanische Diplomatie in Ma- 
nila den Übergang von Marcos auf 


Frau Aquino bewerkstelligt hat - die 
GuerriUa-Bewegung auf den Inseln 
der Philippinen ist sicher nicht ohne 
Nachhilfe Moskaus so lebendig. Ni- 
caragua hat gog h eine pazifische Kü- 
ste, und rassische Kreuzer und U- 
Boote dürfen in den ehemals ameri- 
kanischen Marinestützpunkten von 
Vietnam auf gute Bedienung rech- 
nen. Das ist übrigens so neu nicht Da 
lag schon einmal eine russische Flot- 
te. Sie kam aus Europa und sollte die 
Wende im russisch-japanischen Krieg 
herbeiführen. Sie fand ein nasses 
Grab in der Meerenge von Tsushima. 

Ohne die gestaltende Kraft Ameri- 
kas wäre das jetzt um den Stillen 
Ozean herrschende Kräftegleichge- 
wicht nicht denkbar gewesen. Mit der 
Wiederaufrichtung Japans nach dem 
Kriege unter dem Zeichen der Markt- 
wirtschaft haben die USA eine Er- 
folgsstory geschrieben, auf die sie 
stolz sein dürfen. Sie haben in Korea, 
Taiwan, Hongkong und Singapur ei- 
ne solide Wirtschaftspolitik begün- 
stigt und geschützt Das Modell ist in 
seiner Mischung von Vorteilen für die 
Baue rn fämili e und industriellem 
Wachstum eine gelungene Demon- 
stration. Wenn sie es nicht sonst über- 
all schon getan hätte, hat die private 
Marktwirtschaft in Asien ihre Vorzü- 
ge gegenüber jeder Kommandowirt- 

Die USA nähmen Risiken in Kauf. 
Zum Beispiel, daß ihre Partner am 
Pazifik zunächst westliche Techni- 
ken kopierten und billige Massenwa- 
re exportierten. Die Löhne waren lä- 
cherlich niedrig, die Ansprüche ge- 
ring. Nach einem Vierteljahrhundert 
exportieren die Japaner nun das Be- 
ste vom Besten. Ihre sozialen Bedin- 
gungen sind auch ohne Wohlfahrts- 
staat nicht schlechter als im Westen. 
Sofern die Ziffern der Einkommens . 
Verteilung, des Alphabetismus und 
der Kündersterblichkeit irgend etwas 
gelten, sind sie sogar besser. 

Das Modell, das von den Japanern 
vorexerziert und dann von anderen 
übernommen wurde, fand zunächst 
den vollen Be ifell des: amerikani. 
sehen Lehrmeister. Heute wird es von 
ihnen hier und da als bedrohliche 
Konkurrenz empfunden. Man hat die 
„kleinen“ Japaner mit beinahe sport- 
lichem Ehrgeiz auf steigen sehen. Man 
half noch nach, indem man Produk- 
tionsstatten nach Arien verlegt und 
sich zu Hause mit Forschung und 
Entwicklung beschäftigt hat Aber 
ohne kräftige Produktionsbasis 
schweben Forschung und Entwick- 
lung im luftleeren Raum. 

Der technologische Vorsprung der 
Japaner lost infolge seiner Kosten- 
vorteile in Amerika Wellen des Pro- 
tektionismus aus. Das führt zu 
schmerzlichen Druckstellen und An- 
passungsblasen auf beiden Seiten. 
Mag rieh das Weiße Haus in Washing- 
ton noch so sehr um die Abwehr un- 



E in Klavier aus St. Pe- 
tersburg für Fort 
Ross: Als der Zor noch 
Ober Telle Amerikas re- 
gierte - Alaska und ein 
stück Kaliforniens, ent- 
stand nördlich von San 
Franzisko das Fort Ross 
(Foto). Der Nachschub 
aus Rußland ging über 
Sibirien und war zwei 
lahre unterwegs. - Ri- 
chard Nixons histori- 
scher Besuch bei Chinas 
Großem Vorsitzenden, 
Mao Zedong: Wie rich- 
tig das Konzept hinter 
dieser Visite war, er- 
kannten manche erst 
nach der Öffnung Rot- 
chinas unter Deng und 
nach dem Einfall der So- 
wjets ln Afghanistan. 



vernünftiger Schutz- und Subven- 
tionsforderungen der eigenen Indu- 
strie bemühen und die Regierung in 
Tokio noch so sehr den Abbau stiller 
Importrestriktionen bei ihrer eigenen 
Bürokratie betreiben - die Reibungen 
bleiben beträchtlich. 

Das hält aber die Japaner nicht da- 
von ab, amerikanische Schatzscheice 
zu kaufen, als gelte es ihr Leben. Sie 
vermindern dadurch das Defizit in 
der amerikanischen Zahlungsbilanz. 
Sie nennen es «die Gegenleistung" 
dafür, daß sie nur knapp über eir. 
Prozent ihres Sozialprodukts für ihre 
Verteidigung aufwenden müssen. Die 
Herkules-Last trägt Onkel Sam. All 
das schafft Friktionen, die unbe- 
quem, und Abhängigkeiten, die unge- 
mütlich sind. 

Dennoch bleibt unter dem Strich 
bisher ein gewaltiger Gewinn für bei- 
de erkennbar nämlich sichere Wege 
zur Befriedigung der japanischen 
Rohstoff-Bedürfnisse; gegenseitige 
Befruchtung in der Hochtechnologie; 
Verflechtungen durch Investitionen 
hin und her quer über den Stillen 
Ozean; schließlich und endlich das 
Gefühl, etwaigen militärpolitischen 
Bedrohungen ein formidables Dop- 
pelgespann entgegensetzen zu kön- 
nen. 


Europas elegante 
Leichenstarre 


Manche meiner Gesprächspartner 
in der Neuen Welt schwärmten von 
den Aussichten auf das pazifische 
Zeitalter. Einige verglichen die ele- 
gante Leichenstarre Europas mit der 
Vitalität der Völker um den Stillen 
Ozean. Nach „Libyen“ wurden bei de- 
nen auf der rechten Seite des politi- 
schen Spektrums drohende Untertö- 
ne hörbar - etwa der Art: „Wenn die 
Europäer ihre Verpflichtungen igno- 
rieren und Knüppel in die Speichen 
des amerikanischen Streitwagens 
werfen, dann wird die Verlagerung 
der amerikanischen Interessen in den 
pazifischen Raum forciert Dann ha- 
ben es sich die Europäer selbst zuzu- 
schreiben, wenn sie im Regen stehen 
bleiben.“ 

Man muß das nicht zu ernst neh- 
men. Bis zum Ende dieses Jahrhun- 
derts bleibt der Schutz des Atlantik 
und die Sicherung Berlins ein Axiom 
der amerikanischen Weltpolitik. 
Gleichwertig wird sich allerdings mit 
der Zeit das Bedürfnis herausstell en, 
die jetzigen, immer noch beträchtli- 
chen Konfliktstoffe im pazifischen 
Raum in einem soliden Sicherheitssy- 
stem aufzufangen. Es muß ein Sy- 
stem der Bündnisse von Demokra- 
tien werden, die intern keine Schwie- 
rigkeiten bei der Ablösung ihrer Re- 
gierung durch eine Opposition haben. 

Was dann im nächsten Jahrtausend 
kommt - wer weiß es schon? Die 
Verteidigung im Weltraum, sollte sie 
sich bis dahin als möglich herausstei- 
len, wird keinen Unterschied zwi- 
schen der atlantischen und der pazifi- 
schen Seite Amerikas machen. Der 
Globus ist rund, und die Neue Welt ist 
eine Insel, die in alle Himmelsrich- 
tungen Ausschau hält 

Das Sicherheitssystem im Pazifik, 
von dem eben die Rede war, muß 
natürlich in erster Linie von den 
Amerikanern mit Hilfe Japans zu- 
stande gebracht werden. Es wird aber 
un vernetzt mit dem westeuro- 
päischen System nur halb soviel wert 
sein. Militärisch ist Amerika Binde- 
glied und Rückgrat des existierenden 
europäischen und des erhofften pazi- 
fischen Sicherheitsbundnisses. Wirt- 
schaftlich bedarf es der engeren Ver- 
flechtung der Märkte und harmoni- 
sierter Staatsstrukturen, soweit sie 
den Handel beeinflussen. Das ist oh- 
ne Amerika ganz undenkbar, mit 
Amerika aussichtsreich; ohne die eu- 
ropäischen Mächte ein Torso, mit ih- 
nen mehr als nur ein frommer 
Wunsch. 

Samstag in der WELT 

Die Rolle der amerikanischen Frau 
- Wie mächtig ist Reagan? - Nur im 
Notfall und nur für Us- Interessen: 
Intervention in Übersee 




Herr, dort Wille geschehe . 

Unerwartet wurde mein geliebter, gütiger Mann, unser Vater, 
Schwiegervater, Großvater, Bruder, Schwager und Onkel 

Dr. Otmar Emminger 

Bundesbankprasident i. R. 


* 2. 3. 1911 
Augsburg 
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aus einem erfüllten, arbeitsreichen Leben abberufen. 


In tiefer Trauer ! 


Dr. Gisela Enqhmger geb. Boden 

Haimo Emminger 

und Frau Antje geb. Daniel 

mit Eva und Florian 

Irmgard Emminger geb. Schwaag 
mit Andrea, Michael und Sandra 

Dr. Eberhard Emming er und Familie 
und Angehörige 


6000 Frankfurt 70, Hasselhorstweg 36 
Münster, Augsburg 


Das Seele namt findet am 11. August 1986 am 9 JO Uhr in der kath. Pfarrkirche St. Wendel, Frankfurt- 
Sachsenhausen, Altes Schütze ohöttengäßchen 6. statt. 

Die Beisetzung ist anschließend um 10.30 Uhr auf dem Südfriedhof, Frankfurt-Sachsenhaxisen, 
Darmstädier Landstraße 229. 

Statt zugedachter Kränze bitten wir am eine Spende zugunsten der Deutschen Herzstifnmg e. V., 
Konto-Nr. 90 003 500 bei der Dresdner Bank AG, Frankfurt (BLZ 500 800 00), oder der Stiftung 
Deutsche Krebshilfe, Konto-Nr. 90 90 90 bei der Sparkasse Bonn (BLZ 380 500 00). 


Am 3. August 1986 verstarb plötzlich und unerwartet im 76. Lebensjahr der Vorsitzende unseres 
Verwaltungsrates 

Präsident der Deutschen Bundesbank i. R. 

Dr. Otmar Emminger 

Der Entschlafene gehörte dem Verwaltungsrat unserer Bank seit dem Frühjahr 1980 an; zugleich 
war er Vorsitzender dieses Gremiums und seiner Ausschüsse. Durch seine fachlichen Qualitäten, 
seine Erfahrungen und seine hohen menschlichen Eigenschaften war er für unser Haus stets Helfer 
und Vorbild. Seinen Rat werden wir nun schmerzlich vermissen. 

In Verehrung und Dankbarkeit nehmen wir Abschied von diesem hochgeachteten Mann. 


Wiesbaden, den 4. August 1986 


Verwaltungsrat und Vorstand 
der 

Deutschen Pfandbriefanstalt 

Das Seelenamt findet am 11. August 1986 um 9.30 Uhr in der kath. Pfarrkirche St. Wendel, Frankfurt (Main> 
Sachsenhausen, Altes Schütze ohüttengäßchen 6, statt. 

Die Beisetzung ist anschließend um 10 J0 Uhr auf dem Südfriedhof Frankfurt (Main)-Sachsenhaasen, Dannstädter 
Landstraße 229. 


Die Deutsche Bundesbank trauert um 

Dr. oec. pubi. Otmar Emminger 

Präsident der Deutschen Bundesbank i. R. 

Träger des Großkreuzes des Verdienstordens 
der Bundesrepublik Deutschland, 
des Bayerischen Verdienstordens 
sowie hoher internationaler Auszeichnungen 


Otmar Emminger verstarb am 3. August 1986 im 76. Lebensjahr in 
Manila. Er hielt sich dort im Auftrag der Bundesregierung als 
Berater der Regierung der Philippinen auf. 

In seiner jahrzehntelangen Arbeit im Dienste der deutschen Noten- 
bank - seit 1970 als deren Vizepräsident und von 1977 bis 1979 als 
Präsident und Vorsitzender des Zentralbankrats - vertrat er die 
Interessen der Bundesrepublik Deutschland in wichtigen internatio- 
nalen Gremien mit Überzeugung und Geschick. 

Währungsstabilität und eine freiheitliche nationale und internatio- 
nale Währungsordnung waren die Ziele, für die er mit unermüdlicher 
Arbeitskraft, Sachverstand und Eloquenz eintrat. Sie begründeten 
die Achtung und das außerordentliche Ansehen, das er sich im In- 
und Ausland erworben hat. Sein Reichtum an Erfahrungen und 
Kenntnissen waren für alle, die mit ihm arbeiteten, von unschätzba- 
rem Wert. 

Die Deutsche Bundesbank hat dem Verstorbenen viel zu verdanken. 
Wir werden Otmar Emminger ein treues und verpflichtendes Geden- 
ken bewahren. 


Das Direktorium und der Zentralbankrat der Deutschen Bundesbank 


Karl Otto Pohl 
Präsident 


Helmut Schlesinger 
Vizepräsident 


Das Seelenamt findet am 11. August 1986 um 9.30 Uhr in der kath. Pfarrkirche St. Wendel, Frankfurt- 
Sachsenhausen, Altes Schütze nhüttengaßchen 6, statt. 

Die Beisetzung ist anschließend um 10.30 Uhr auf dem Südfriedhof, Frankfurt-Sachse nhausen, 
Dannstädter Landstraße 229. 


Wir trauern um 


Dr. Otmar Emminger 

Bundesbankpräsident i. R. 


Der Verstorbene gehörte seit I960 dem Aufsichtsrat unseres Unternehmens 
an. Dank seines überragenden Sachverstandes, seiner reichen internationalen 
Erfahrungen und der Kraft seiner Persönlichkeit hatte sein Wort Gewicht. Er 
hat sich um unser Unternehmen verdient gemacht. 

Wir bleiben Dr. Otmar Emminger in aufrichtiger Dankbarkeit verbunden. 


Geschäftsführung, Aufsichtsrat, Betriebsräte und Mitarbeiter 


Haindl Papier GmbH 

Augsburg 


Wir trauern um Herrn 


Dr. Otmar Emminger 

Völlig unerwartet wurde der Verstorbene am 3. August 1986 aus seinem aktiven Wirken 
gerissen. Seit 1979 gehörte er unserem Beirat an, in dem wir ihn als herausragende 
Persönlichkeit mit großer menschlicher Ausstrahlung geschätzt haben. 

Mit Herrn Dr. Emminger verlieren wir einen an Hermes und der Kreditversicherung 
besonders interessierten Ratgeber von hohem Ansehen. 

Wir werden sein Andenken in Ehren halten. 


Aufäichtsrat, Beirat und Vorstand 

Hermes 

Kreditversicherungs-AG 


Am 2. August 1986 verstarb der stellvertretende Vorsitzende unseres Aufsicbts- 
rats 

, Dr. Otmar Emminger 

Bundesbankprasident i. R. 

Der Verstorbene gehörte unserem Aufsichtsrat seit 1981 an. 

Durch seine reiche Erfahrung und sein kritisches Urteil war er uns stets ein 
wertvoller Ratgeber. 

Wir gedenken seiner in Trauer und Dankbarkeit. 

Anfsichtsrat und Vorstand 


DWT Deutsche Warentreuhand-Aktiengesellschaft 
Wirtschaftsprüfungsgesellschsft 

Hamburg 


Sytt/Keftum 

2- u. 3-Zlnvner- Wohnungen, ab 15. B. 
noch Termine frei. 


GB App.-Verraietg. ^ 0 45 51/70 25 


Büro-Service 
in Saarbrücken 

Fordern Sie unser DiensUei- 
stungsangebot 

06 81 / 3 09 09 30 


Sytt/W enn ingstedt 

2- u. 3- Zimmer-Wohnung t»n. ab 15. 8. 
noch Termine frei. 


GB Äpp.-Vennietg. ® 04651/7025 


Die Einbrecher 

freuen sich, wenn Sie in Urlaub fahren .. . 
Lassen Sie mdi jetzt Ihre Rolladen auf 
zeit gesteuerten Elektrobetrieb Um- 
rüsten. Montage, staubfrei in ca. 15 mm. 

00030 


. 4320 Mülheim'/ Ruhr-Seam 
Ai'e Sträß^ ;0 ■ Ecke Sssrnsr Sir- 
Teiefon: 0208/4222 ? 5 0 
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Reagan startet nationalen Feldzag 
gegen Drogensucht der Amerikaner 

Im Kabinett keine Widerstände gegen Pflicht-Tests / 2,5 Milliarden Dollar bereitgesteflt 

FRITZ WIk'I'h , W ashin g to n fahTipnR für alle Staatsangestrilten Millionen Alkoholsüchtige. Die Zahl 

- . . _ .. „ . , würden. der Toten durch Rauschgift hat sich 

«nrh Bei den amerikanischen Militär- seit 1981 in den USA verdreifacht 

streitkräftosizidRauschgifttestsseit Reagan gab Reine Einzelheit sei^ 

gift-Tests imterztehen. Tte Bereit Jahien üblidL CaritonTurner, der Kampag ne bekannt Ern Mitarbeiter 
schaft dazu ist Teü emer Publicity- Berater ^ Weißen Han»« in der erklärte jedoch, daß im nächsten 




gestern emen Feldzug gegen die sich 
in den USA epidemisch ausbr eitende 
Rau s c hg i ft sucht ankündigte. „Dies 
ist nicht eine weitere Offensive gegen 
den Rausch giftznißbrauch“, sagte 
Reagan, „dies ist ein nationaler Ver- 
such, die USA von dtesgm Fluch zu 
befreien und jeden Teil unserer Ge- 
sellschaft gegen diese Gefahr zu mo- 
bilisieren“. 

Erfolge durch Drogentests 

Das Programm sieht vor, daß sich 
staatliche Angestellte in „sensitiven 
Positionen", in Hotipw die Sicherheit 
des Staates oder das Leben von Bür- 
gern auf dem Spiel steht, wie etwa 
Fluglotsen sich künftig Pflichttests 
imtprag hen müssen. Bei anderen 
Staatsangestellten soll er auf freiwilli- 
ger Bads durchgeführt werden. 
Reagan deutete an, daß Rauschgift- 
tests künftig Teil des EmstelTungsver- 


MiTlinrpn ALkoholsüchtige. Die Zahl 
der Toter durch Rauschgift hat sich 
seit 1981 in den USA verdreifacht 


der Rauschgiftgebrauch in den 
Streitkräften seither um 67 Prozent 
^ “»« lrypmgwi sei. Reagan nannte 
fünf Ziele für seine Kampagne: 

• Sie soll rauschgiftfreie Arbeitsplät- 
ze für alle Amerikaner sohnffon. 

| Die amprnrani«*hpn Sfhulpn und 

Universitäten sollen vom Rauschgift 
gesäubert werden. 

• Sie soll die amerikanische Öffent- 
lichkeit besser über die Gefahren des 
Rauschgifts informieren. 

• Die Strafen gegen Rauschgift- 
händler sollen verschärft werden. 

• Es soll eine größere internationale 
Zusammenarbeit bei der Bekämp- 
fung der Rauschgiftgefahr angestrebt 
werden. 

Nach Auskunft des Weißen Hauses 
gibt es in den USA zur Stunde drei 
bis ffiTif Millionen regelmößige Ko- 
kainbenutzer. Etwa 20 Millionen 
Amerikaner rauchen regelmäßig Ma- 
rihuana, außerdem gibt es rund »>hn 
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Dollar für diesen Anti- R a u schgi f t- 
Feldzug bereitgesteflt werden so Den. 
Die Kngfpn für »mm Rauschgifttest 
werden auf 100 Dollar ve rans c h lagt 

Kabinett gibt Beispiel 

Die Tests sind umstritten, weil ihre 
Zuverlässigkeit infrage gestellt wor- 
den ist. Bürgerrechtler haben sich ge- 
gen die Testpläne Reagans geäußert 
Reagan pfki artp, Haß es innerhalb sei- 
nes Kabinetts keine Widerstände ge- 
gen Pflichttests gegeben habe. „Wir 
haben uns im Kabinett zu freiwilligen 
Rauschgifttests bereiterklärt", sagte 
er, „um vor aBem dem Management 
großer Industriebetriebe ein Beispiel 
zu geben". Reagan trat dafür ein, die 
Ugnntrer von Rauschg ift nicht zu be- 
«trafrn, sondern Ui"»*" zu he l fen . 
S tattdessen s oll en die Rauschgift- 
händler ywwanVidphtig Verfolgt 
werden. 


Moskau sieht Verhandlungs-Spielraum 

Sholtz und Schewardnadse treffen sich im September / Wird SDI zentrales Gipfelthema? 


wth, Washington 

Das zweite Gipfeltreffen zwischen 
US-Prasdent Ronald Reagan und 
dem sowjetischen Parteichef Michaü 
Gorbatschow nimmt konkrete For- 
men an. Das amerilranisrhe Außen- 
ministerium kündigte gestern an, daß 
Sich (tie b eiden Anftenreinister Shi)1t7. 

und Schewardnadse am 19. und 20. 
September zu vorbereitolden Ge- 
sprächen in Washington treffen wer- 
den. 

Diese Begegnung zwischen den 
beiden Außenministern war ur- 
sprünglich für Mai geplant gewesen, 
wurde jedoch von den Sowjets nach 
den amerikanischen Bombenabwür- 
fen auf Libyen im April dieses Jahres 
abgesagt Damit scheiterte auch der 
zunächst für den Sommer geplante 
Gipfel zwischen beiden Regierungs- 
chefs. In Washington geht man davon 
aus, daß er nun Ende November oder 
Anfang Dezember über die Bühne ge- 
hen wird. 


Gut informierte Kreise in Washing- 
ton glauben, daß der jüngste zweiein- 
halb Seiten fange Brief Präsident 

T teagang an finr hnterhm g den bisheri- 
gen sowjetischen Widerstand gegen 
diese Begegnung durchbrochen hat 
Nach itiesen Informationen enthält 
Reagans bislang strikt geheimgehal- 
tener Brief hinreichende konkrete 
Angebote, die dem Kreml die Gewiß- 
heit gegeben haben, daß es auf die- 
sem Gipfel genug Spielraum für sinn- 
volle Verhandlungen gibt Gorba- 
tschow hatte das Zustandekommen 
des Gipfels bisher stets von der Ais- 
richt auf „konkrete Ergebnisse“ ab- 
hängig gemacht 

Nach ühp npingtimmPTiriwi moffi- 
zje ile r Berichten hat US-Rräsident 
Reagan das Gipfel-Interesse der So- 
wjets besonders dadurch geweckt 
daß er das Thema der Weltraumver- 
teidigung SDI zur Debatte gestellt 
hat Auf dem letzten Gipfel in Genf 
hatte er SDI noch völlig aus den Dis- 


kussionen ausgeklammert Nach die- 
sen Berichten ließ Reagan verlauten, 
daß er die Absicht habe, die For- 
schungs- und Testarbeiten am SDI- 
Projekt noch mindestens fünf Jahre 
fortzusetzen. Dann soll eine zweijäh- 
rige Übergangsperiode folgen, in der 
mit den Sowjets über die gemeinsa- 
me Tnsfeailwn mg von Verteidigungs- 
systemen im Weltraum verhandelt 
wird. Sollten die Verhandlungen die- 
ser Übergangsperiode ergebnislos 
verlaufen, würden die U S A unilateral 
mit der Installierung dieses Systems 
beginnen. 

Die Sowjets dagegen hatten vorge- 
schlagen, den ABM-Vertrag, der in 
seiner jetzigen Jbrmdfe Installierung 
dtaeg Verteidigungssystems unter- 
sagt um weitere »hn bis 15 Jahre zu 
verlängern. Dieses Gipfelv o rge f echt 
läßt darauf schließen, daß die 
SDI-Frage am» z en t ra l en Thema de s 
nächsten Gipfels zu werden ver- 
spricht 
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TTampagnp bekannt Ein Mitarbeiter 
erklärte jedoch, im nächsten 


Bischof warnt 
Pastoren vor 
Brokdorf-Aktion 

V epd, 
Evangelische Pastorei soDm: 
an der „Sommeblockade" gegen 
Ker n kraftw erk Brokdorf teflnefr 
die für heute geplant ist Der V 
TPnde der Nordelbischen Kirchenlei- 1 
tiffl g Bischof Ulrich Wikkens, hat, 
diese „dringliche 1 * Aufforderung ' 
ainwn Rundschreiben an die rund 
Pastorinnen und Fastmen. gericht 
die an der Vorbereitung der Blockad 
beteiligt sind. Pastoren dürften nkhf 
an Aktionen teilnehmen, in denerb 
„der Schritt vom Erntest zum Wito| 
vollzogen wird“. Damit we 
der politische Dialog über die Bis! 
der Alomlechnik blockiert 

Mitte Juli hatten die „Solu *. 

Eizehe“, „Fax Christi“, ein „Blockaft 
deplenum Brokdorff und andere 
Gruppen zu „regelmäßigen Sitzblofc 
kaden“ aufgerufen. Ziel sei es, die 
Schlußphase der Arbeiten und dü 
vor der Inbetriebnahme vorgeschrie 
bene Sicherheitsprüfuhg zu behin 
^pm. Als Stert war der 4L Jahrestag 
des Abwurfes der Atombombe übe? 
Hiroshima am 6. August gewählt wffl;* 
den. . - 

Legten Hausbesetzer ' 
Brand in Rathais? 

AP,Freiburg/ifinster 
Auf das Tedmische Rathaus in 
Freiburg ist in da Nacht zum Diens- 
tag ein Brandanschlag verübt wor- 
den. Unbekannte hatten Fenster ein- 
geschlagen und im Inneren des Ge- 
bäudes Feuer gelegt Ein fonfan 
brannte völlig aus. zwei weitere wur- 
den stark beschädigt Der Sachscha- 
den beträgt 100 000 Mark. 

Die Polizei vermutet, daß die Täte: 
im miiifamten Umfeld der örtlichen 
Hauabese tzerszene zu su chen stnd. 
An das Technische Rathaus hatten 
die Brandstifter die Parole ,HÜda" 
gesprüht In der Freiburger Hildastra- 
ße war in der vergangenen Woche ein 
besetztes Haus geräumt worden. 

Ebenfalls bei einem Brandanschlag 
wurden Unterlagen mit Forschungs- 
ergebnissen apa 30 Jahren im Institut 
für Humangenetik der Universität 
Münster vernichtet Kurz nachton 
der Schwelbrand bemerkt worden 
war, explodierte in einem anderen 
Raum eine selbstgebastelte Bombe. 
Das Gebäude war zuvor mit Parolen 
besprüht worden, die dem Institut 
„rassistische Forschung* vorhielten. 


V 


vreml sucht Aussöhnung 
it Khomeini-Regime 

jhohe Delegation von Staatschef Gromyko empfangen 


R M. BORNGÄSSER, Moskau 
jDie Sowjetunion strebt offenkun- 


eine Veibessenmg ihrer Bezie- 
— zum Re gime des iranischen 
ionsfnhrers Kbomerni an. In 
__i «rqrfingen Staatschef An- 
. Gromyko und Außenminister 
Eduard Schewardnadse eine irani- 
sche Delegation, die vom stellvertre- 
tenden Außenminister Jawad Land- 
jm angeführt wurde. Die Iraner 
^überreichten der sowjetischen Füh- 
rung eine Botschaft ihres Präsiden- 
ten Sajed Ali Chamenei. 

Die Gespräche, so berichtete jeden- 
falls die sowjetische Nachrichten- 
agentur Tass, konzentrierten sich auf 
energiepolitische Fragen, Audi sei 
der iranisch-irakische Krieg ange- 
sprochen worden. 

&st im Februar war der stellvertre- 
tende sowjetische Außenminister, 
Komienko, nach Teheran gereist Es 
war der ranghöchste Besuch eines so- 
wjetischen Vertreters seit dem Sturz 
des Schahs. Damals wurde eine Ver- 
einbarung über die Wiederaufnahme 
des zivilen Flugverkehrs zwischen 
beiden Ländern getroff e n und eine 
Kommission zur Förderung der wirt- 
schaftlichen Beziehungen ge bi ldet 


Die Beziehungen zwischen Moskau 
und Teheran sind problematisch. 
Nicht vergessen ist im Kreml, daß die 
iranischen Behörden vor drei Jahren 
die Zahl der Diplomaten in Iran dra- 
stisch reduziert und die so^etisch- 
iracische Ba nk g eschlo ssen hatten. 
Damals war auch die iranische Ge- 
sellschaft zur Pflege kultureller Be- 
ziehungen mit der Sowjetunion auf- 
gelöst worden. Ein Hindernis ist au- 
ßerdemdas rigorose Vorgehen gegen 
Mitglieder der prosowjetischen Tu- 
deh-ParteL Im vergangenen Jahr hat- 
te Moskau schließlich wegen des 
Golfskrieges die Arbeit an drei indu- 
striellen Projekteneingestellt Ferner 
kreidet der Kreml der Teheraner Füh- 
rung nach wie vor an, daß sie nicht 
auf Afjgfymigbw« Pried ensinit inti - 

ven“ vom Mai 1980 und August 1981 
reagiert hat 

Mnskaus Annäherung an den Iran 
gut Tpitljrh mit der Wende in den 
sowjetisch-israelischen Beziehungen 
mummen. Beobachter sehen darin 

ein weiteres Indiz, daß die Sowjetuni- 
on äußerste Anstrengungen unter- 
nimmt, um bei der Nahost-Friedens- 
konferenz eine wichtige Rolle zu spie- 
len. 


Zweifel an der Flucht 

»yArfaeltsgeinelnschaft 13. August“ gesteht Fehler ein 


hrk. Berlin 

hi West-Berlin mehren »rh die 
Hinweise, daß die Flucht des Ost-Ber- 
liners Heinz Braun ein „getürktes“ 
Un ternehmen war. Der Staatsschutz 
sucht jetzt nach dem 48jährigen, der 
angegeben hatte, in der Uniform ei- 
nes Sowjet-S oldaten in einem 
-Lada“ über die Sekloiengrenze in 
Westen gefahren zu 

U ngereimtheiten gibt es um das 

Fhichtauto. Der „Lada“ soll in West- 
Berlin und nicht, wie Braun angab, 
im Ostteil der Stadt taragrün ge- 
spritzt worden sein. Versuche der 
„Abendschau“ des SFB, die Datei im 
Fahrzeugbrief mit der tatnäphltehen 
BpTnyateHnrnnmer ZU vergleichen, 
scheiterten. 

Zoiinm- am Übergang Invahden- 
at raße erklärten, am fraglichen 
30. Juli sei gegen 19 Uhr „ mit Sicher- 
heit“ keine Sowjet-PatrouiEe in den 
Westen gefahren, wie Braun berichtet 
hatte. Tirtemp Dienstanweisungen 


verpflichten die Beamten, derartige 

EmfahTten tu melkten 

De stellvertretende Staatsschutz- 
chef, Dieter Piete, sagte auf Anfrage 
der WELT, er habe den inzwischen 
öffentlich bekannt gewordenen Zwei- 
feln an der Flucht ^mWht» hinzuzufu- 
gen“. Die Vernehmung von Brauns 
Helfer hätte es inzwischen notwendig 
gpmarht, Hwrem „zumindest einige 
Vorhaltungen zu machen“. 

ln erster Linie werde gegen ihn 
allerdings wegen des unbefogten Tra- 
gens einer Uniform ermittelt sowie 

wegen rinpr mn gltehgn Ur kundenfäl- 
schung und denkbarer Manipulatio- 
nen beim Verkauf der Exklusivrechte 
an seiner Story. 

Der Vorsitzende der „Arbeitsge- 
meinschaft 13. August“, Rainer Hil- 
debrandt, gestand inzwischen Fehler 
rin. Es sei falsch gewesen, sich nicht 
ein „Foto des Jahrhunderts“ als Be- 
weis für dfe spektakuläre Fahrt verle- 
gen zu lassen. 


Streit um 
Asylrecht in 
der FDP 

D.G.Bonn 

Die FDP ist in der Asyl-Frage un- 
einig. Kurz nachdem Präsidiumsmit- 
glied Otto Graf Lambsdorff Bereit- 
schaft zu einer Grundgesetzänderung 
signalisierte, hat der stellvertretende 
Bundesvorsitzende Geihart Baum 
solchen Überlegungen entschieden 
widersprochen. Baum sagte, seine 
Parte sei gegen eine Manipulation 
des Grundgesetzes. 

Er erinnerte an den Bundespartei- 
tag Ende Mai in Hannover. Dort hat- 
ten die Freien Demokraten in ihr 
Wahlprogramm die Formulierung 
aufgenommen: „Das in der Verfas- 
sung verankerte Asylrecht ist für die 
FDP unantastbar. Dies ist nicht nur 
liberale Gnmdüberzeugung, sondern 
auch historische Verpflichtung der 
Bundesrepublik Deutschland.“ 

Lambsdorff hatte in einem Inter- 
view der ^Kolnischen/Bonner Rund- 
schau“ gesagt, er sei bereit, übereine 
Änderung des Asylrechtsartikels 16 
im Grundgesetz zu diskutieren. Zu- 
gleich nannte Lambsdorff dafür zwei 
Vorbedingungen. Das Recht auf Asyl 
für tatsächlich politisch Verfolgte 
dürfe nicht angetastet werden und 
wtw Verfassungsänderung müsse 
„die wirklichen Probleme lösen“. 

Skeptisch äußerte sich der frühere 
Bundeswirtschaftsminister zur For- 
derung, abgewiesene Asylbewerber 
unverzüglich abzuschieben. Die als 
Alternative genannte unverzügliche 
Ausweisung der von den Gerichten 
abgelehnten Asylbewerber sei „nur 
die halbe Wahrheit“. Selbst bei ver- 
kürzter Verfahrensdauer werde sich 
in vielen Fallen eine Abschiebung 
aus humanitären Gründen nicht 
durchsetzen lassen. Lambsdorff fügte 
hinm? „ich bin zu der Erkenntnis ge- 
kommen, wer einmal im Lande ist, 
den wird man nicht mehr los.“ Zu- 
gleich nannt e er den starken Zustrom 
der Asylanten eine „Zeitbombe“. Wer 
das nicht sehe, gehe über die Gefühle 
der Bevölkerung hinweg. 

Der stellvertretende fDP-Sprecher 
Han s-Rol f Goebel äußerte gegenüber 
der WELT ernste Zweifel, daß sich 
seine Partei der Meinung Lambs- 
dorffs zur Änderung des Asylartikels 
im Grundgesetz anschließen werde 
„Die Partei wird rieh diese Linie 
nicht zu eigen machen.“ Wie Goebel 
ankündigte, werden sich Präsidium 
und Bundesvorstand der FDP auf der 
Sitzung am 18. August in Bonn mit 
dem brisanten Asylantenthema be- 
schäftigen. 


Unruhig ist unser Herz, o Gott, 
bis es ruht in Dir. 

Augustinus 


Wir trauern um unseren Seniorchef und Firmengründer 


Ernst Jos. Doll 


* 21. 8. 1905 


t 31. 7. 1986 


Nach einem arbeitsreichen und erfüllten Leben, das von der Fürsorge für unser 
Unternehmen und die Mitarbeiter geprägt war, ist er nach kurzer plötzlicher 
Krankheit verstorben. 

Mit seinem Ideenreichtum und seiner Weitsicht, gepaart mit unermüdlichem 
Fleiß und Schaffenskraft, prägte er die erfolgreiche Entwicklung unseres 
Unternehmens. 

Er wird uns immer Vorbild und Verpflichtung bleiben. 


Geschäftsführung und Belegschaft 
der Firmen 


Unser geliebter Binder, Schwager, Vetter und Onkel 

Dr. Johannes Gehlen 

. teheadnr Rcfkrangsdirektor «. D. 

Ehrearttter des Johanaiter-Onie» 

Commeoditore al Merito deUa Repnblka Itafiana 
ehemab Kernphysiker am Kaiser- WÜbefan-Iostitor Heidelberg 


geboren am 15. 3. 1901 in Rom, ist nach einem 
erfüllten Leben nach kurzer Krankheit am 28. 6. 1986 
in Rom verstorben. 


Es trauern um ihn die Familien 

. s 

von GeMen-Namnann, -Bonn 
Gehlen, Berg/Stamberger See . 
Gehlen, Rothehbuxjg/Tanber ’• 

Knopp, Stuttgart 
Wagner, Hombnrg/Saar 
von Vaernewyck/Bergfötamberger See 
ScbneemQch, Gmund 


* * * Sofort - 
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Tnkanti tto Dr. Stapf. 3M0 Barm 
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Spieteasino 

T&tige/atüle Teilhaber (höbe 
Rendite) gesucht. 

Zuschr. erb. u. K 417? an WELT- 
V erlag. Postfach 10 08 64. 
4300 Essen. 


WattonraM 

Komi ETW für 135 000,- DM zu 
veric, Tel. 9 28 85 / 76 97 


DIE# WELT 

UNABHÄNGIGE TAGESZEITUNG FÜR DEUTSCHLAND 


AjoelSpriojtr t. !*■- Boten Kramp 

Chefredakteure; 

Pato- omtaa und Haaftpd Schell 
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DtCflntfr Zehn 
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Deutsche Exportgüter auf dem Wettmarkt 
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Südafrika: Alle Banken haben 
sich dem Schritt der Zentralbank, 
die die Prime Rate um 0,5 Pro- 
zentpunkte auf 10,5 Prozent ge- 
senkt hatte, angeschlossen. 

Börsen: Überwiegend fest schlos- 
sen die Aktienmärkte gestern 
weltweit Besonders kräftig zogen 
die Kurse in Sto ckholm nach den 
Sommerferien an. Wall Street er- 
öffcete fester. 

Puma: Die Aktie des Sportartikel- 
hersteller sorgt für Furore. Nach- 
dem sie am Montag 104 DM zuge- 


WELTWIRTSCHAFT 


Argentinien: Die subventionier- 
ten Weizenverkäufe der USA an 
die UdSSR werden heftig kriti- 
siert Der Hauptvorwurf lautet 
„unlauterer Wettbewerb“. 

IWF: Der Zinsfuß für Normal-Kre- 
dite wurde von 7 auf 6 Prozent 
gesenkt 

Entwickhmgsländen Wegen der 
Dollar-Baisse hat sich die Schul- 
denkrise etwas entschärft, stellt 
die OECD fest (S. 10) 


MÄRKTE & POLITIK 


StahL- Der Dach verband der euro- 
päischen Stahlhersteller will ein 
.. Antidumping- Verfahren gegen 
; Billigender beantragen. (S. 10) 

Reeden Die Frachtratenlage ist 

• weiter desolat, heißt es in der 
Halbjahresbilanz. 18 deutsche 
Schiffe wechselten zu einer Billig- 

: flagge (S. II) 

• Verkehr: Der Rhein -Main-Do- 

• nau -Kanal ist eine nationale Was- 

• serstraße, die ausschließlich der 
Souveränität der Bundesrepublik 

•; unterliegt, erklärte Bundesver- 
; kehrsminister Dollinger. 

f Renault: Als „mutmaßliche Sub- 
ventionierung" blockiert die 
EG-Kommission eine Kapitaler- 
höhung des angeschlagenen Staat- 

• liehen Autokonzems. 

Bindfleischmarkt: Staatliche 

• Käufe müssen in diesem Herbst 
; über mindestens sechs Wochen 
; laufen, wenn ein Preiszusammen- 
bruch verhindert werden soll, 

! schrieb Staatssekretär Florian 


vom Bundesernähiungsmimsteri- 
um an die EG -Kommission. 
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Edelmetalle: Der Markt wartet 
nach überwiegend leicht befestig- 
ten Preisen im Juli nun auf deutli- 
che Signale für die künftige Ent- 
wicklung, so analysiert die Degus- 
sa. Optimistisch sind die Progno- 
sen für Gold. (S. 11) 


Europäische Spotpreise für Mineralölprodnkte (fob ARA/Do llar/t) 
Produkt 4.8.86 L8.86 L7.86 L 8.85 1973 

Supcihenzm 
0,15 g Bleigehalt 

Normalhenzin 
0,15 g Bleigehalt 

Diesel (EG -Material) 

Heizöl 
1,0 % S 
3.5 % S 

UNTERNEHMEN & BRANCHEN 


Daimler-Benz: Zwei Fliegen mit 
einer Klappe schlägt der Auto- 
konzem mit dem Bau des neuen 
Werks in Rastatt Lieferzeiten 
werden sinken und der Beschäfti- 
gungsausgleich verbessert (S. 11) 

Rotaprint: Der Berliner Senat hat 
eine an Bedingungen geknüpfte 
Bürgschaft von 10,2 MilL DM be- 
schlossen. Ein Senatssprecher er- 
klärte, es sei jetzt „an den Banken, 
sich zu erklären“. (S. 11) 


Bayerische Vereinsbank: Nach 
schwachem Konjunkturstart zu 
Jahresbeginn sind die Kunden 
nun bereitwilliger, sich zu ver- 
schulden. Gewachsen ist auch das 
Interesse an Baufinanrierungen. 
<S. 11) 

Peter Temming: Der oft zitierte 
Trend hin zum papierlosen Büro 
hat sich nicht bestätigt, heißt es 
beim Börse nneuling. Er schüttet 
wieder 5 DM aus. (S. 11) 


NAMEN & NACHRICHTEN 



frienerwahL* Der Gründer der Re- 
staurantkette, Friedrich Jahn (Fo- 


to), der Ende 1982 Vergleich an- 
melden mußte, übernimmt wieder 
die Inlandsgeschäfte. (S. 11) 

US-Senat: Manuel Johnsons No- 
minierung als Vize-Präsident des 
Federal Reserve Board wurde zu- 
gestimmt. Er lost Preston Martin 
ab, der zurückgetreten ist 

„ ; 

WER SAGT ES? 

Von allen politischen Idealen ist 
der Wunsch, die Menschen glück- 
lich zu machen, vielleicht der ge- 
fährlichste. 

Karl R. Popper, Philosoph 


Zwei Drittel des gesamten Wehhandeis werden von den großen 
westlichen Industriestaaten abgewickelt. Dabei nimmt die Bundes- 
republik seit Jahren den zweiten Rang hinter den USA ein. Bei 31 
von 35 industriellen Warengruppen belegte die Bundesrepublik 
jeweils einen der drei führenden Plätze. queus: zahlb^biloer 

FÜR DEN ANLEGER 


legt hatte, waren es gestern noch 
einmal 131 DM auf 721 DM 

WE L T-Akti en-Indizes: Gesamt 
255.32 (249,48); Chemie: 145,64 
(143,02); Elektro: 299,28 (288,53); 
Auto: 653,00(634,55); Maschinen- 
bau: 147,63 (142^1); Versorgung: 
148,09 (143,92); Banken: 394,77 
(388,71); Warenhäuser: 158,74 

(153,92); Bauwirtschaft: 480,85 
(477,28); Konsumgüter. 171,55 
(168,04); Versicherung; 1366,77 
(1346,89); StahL 151,53 (148,72). 

Nachbörse: Fest 


Protektionismus: Insgesamt 248 ( 
Handelsgesetze befanden sich En- | 
de Juni vor dem US-Kongreß. Ja- s 
pan führte die Liste der Lander jj 
an, die von diesen Gesetzen am , 
stärksten betroßen wären. Ü 

jj 

USA: Die zunehmende Ungewiß- | 
heit über die Konjunkturentwick- jj 
lung hat sich in einem leichten a 
Rückgang des Verbraucherver- i 
trauens niedergeschlagen, ennit- jj 
teile der Conference Board. Der 
Index sank von 97,3 auf 95,4. 
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Stoltenberg hält nichts vom 
politischen Druck auf die Zinsen 

Fin anzmin rister fordert die Amerikaner auf, ihre Probleme aus eigener Kraft zu lösen 

ARNULF GOSCH, Bonn 


Kritisch hat sich B UDdesfiDffllZDli - 
nister Gerhard Stoltenberg gestern 
vor der Presse in Bonn Über die ame- 
rikanischen Forderungen nach einer 
künstli che n Ankurbelung der deut- 
schen Konjunktur geäußert Insbe- 
sondere hält der Minister nichts von 
einem „politischen Druck” auf das 
Realzinsniveau. Wie zuvor schon 
Riin d o^ri rf^biiftjCTnTnis tPT Bange- 
mann, Sparkassenpräsident Geiger, 

Bundesbank-Vizepräsident Schlesin- 
ger und die Staatssekretäre Tietmey- 
er und Schlecht forderte jetzt auch 
Stoltenberg die US-Regierang auf; 
die Schwierigkeiten mit ihrem Lei- 
stungsbilanzdefizit und ihrem Haus- 
haltsdefizit vor «iiem ans eigener 
Kraft zu beheben und den Dollar- 
kurssturz zu stoppen. 

Wie Stoltenberg im einzelnen er- 
klärte, werde heute auch in den USA 
selbst Jcaum noch bestritten, daß das 
TTfl-T .rist i i ngs h il atiTripfizit . eng mit 
dem fTB -ffai i sh aitsripfiTi t Zusammen- 
hänge. Damit bleibe die Eindäm- 
mung des Defizits im amerikanischen 
Bundeshaushalt der Schlüssel zur 
Lösung der hinnen- und außenwirt- 

Handwerk findet 
Anschluß an 
die Konjunktur 

dpa/VWD, Hamburg 

Das Handwerk in der Bundesrepu- 
blik hat im zweiten Quartal dieses 
Jahres eine deutliche Geschäftsbele- 
bung verzeichnet Die Beschäftigung 
nahm in fagt aTlm Branchen zu, am 
stärksten im Baugewerbe. Mit dieser 
positiven Entwicklung habe das 
Handwerk nach dem schwachen er- 
sten Vierteljahr wieder Anschluß an 
die allgemeine Wutschaftsentwick- 
lung gpftmripn, heißt es im Konjunk- 
turspiegel, den die „Deutsche Hand- 
werks-Zeitung** veröffentlichte. 

Die Gesamt beschäftigtenzahl hat 
sich im zweiten Quartal, so geht aus 
Befragungen bei über 10 000 Betrie- 
ben hervor, um rund 2,5 Prozent zu- 
genommen, vorwiegend aufgrund 
von Einstellungen im Bauhauptge- 
werbe. Die Auslastung der Betriebe 
stieg stärker als saisonüblich auf etwa 
78 Prozent und war damit zwei Pro- 
zentpunkte besser ..als -im Durch- 
schnitt der vergangenen drei Jahre. 

Der Auftragseingang erreichte zum 
ersten Mal seit 1980 einen Wert von 
mehr als plus 20 Prozent Die Auf- 
tragsbestände stiegen von sieben Wo- 
chen im Vorquartel auf 8,5 Prozent 
Die Umsätze stiegen um gut 2^ Pro- 
zent, womit das Vorjahresergebnis 
leicht überschritten wurde. Auch die 
Investitionstätigkeit habe sich stark 
erhöht 

Für das dritte Quartal rechnet das 
Handwerk mit ein«: weiteren Verrin- 
gerung des Wachstumsdefizits zur 
Gesamtwirtschaft. Die Umsätze dürf- 
ten durchschnittlich um drei bis fünf 
Prozent zunehmen, am stärksten im 
Bau- und Ausbauhandwerk. 


s ch aftlichen Schwierigkeiten der 
USA. Eine verringerte öffentliche 
Kreditaufnahme würde das ver- 
gleichsweise niedrige Sparaufkom- 
men in den USA weniger beanspru- 
chen, die Kapitalmärkte entlasten 
und die Notwendigkeit von Kapital- 
importen in die USA verringern. 

Natürlich sei es wünschenswert, 
daß die Realzinsen in den westlichen 
Industrieländern noch weiter zurück- 
gehen. Aber dies könne nicht durch 
politischen Druck geschehen, son- 
dern nur Ergebnis einer vertrauens- 
bildenden berechenbaren Stabilitäts- 
politik sein, die keine Inflationser- 
wartungen anfknmmen lass e. 

Nach Stoltenbergs Meinung sollte 
der Dollarkurs nicht weiter sinken, 
weil andernfalls nur Inflationserwar- 
tungen geweckt würden. Eine Abwer- 
tung der eigenen Währung sei kein 
Erfolg, sondern immer eine Niederla- 
ge, weil auf weitere Sicht und in der 
Summe die Nachteile überwögen. Im 
übrigen glaubt der Minister, daß die 
Jn sich schattierte“ Diskussion in 
den USA von einer gewissen Unsi- 
cherheit über die weitere Entwich- 

Das Pfund hat 
sich wieder 
stabilisiert 

DW. Bonn 

Unter dem Eindruck der teil weisen 
Einigung der Opec-Mitglieder über 
eine Kürzung der Ölforderung hat 
sich gestern in Frankfurt das Pfund 
Sterling wieder stabilisiert. Es be- 
gann mit 3,0900 D-Mark deutlich fe- 
ster als am Vortag und erholte sich 
bis auf 3,12 D-Mark. Am Montag hatte 
der Pfundkurs in London einen neu- 
en Tiefstand erreicht: Er war gegen- 
über der D-Mark von 3,0951 auf 3,0565 
gesunken. 

Trotz dieser Erholung hat die Lon- 
doner National Westminster Bank ge- 
stern einen weiteren Kursrückgang 
des britischen Pfundes auf 2,94 D- 
Mark zum Jahresende 1986 und auf 
2,69 D-Mark zum Jahresende 1987 
vorausgesagt. Die Bank glaubt, daß 
eine weitere Pfundabwertung um 15 
Prozent gegenüber der D-Mark inner- 
halb. der nächsten Monate zu einem 
„ziemlich bemerkenswerten“ Anstieg 
der britischen Exporte führen könn- 
te. 

Die Bank geht davon aus, daß sich 
das britische Zinsniveau bis zum Jah- 
resende von derzeit zehn auf neun 
Prozent reduzieren wird. Das Wirt- 
schaftswachstum in Großbritannien 
dürfte 1986 auf 2,5 Prozent zurückge- 
hen gegenüber 3,4 Prozent 1985. Es 
soll dann 1987 wiederauf drei Prozent 
ansteigen. Die Bank rechnet für das 
laufende Jahr mit einer Inflationsrate 
von 3,1 Prozent und außerdem mit 
einem Überschuß in der Zahlungsbi- 
lanz von etwa 1,5 Milliarden Pfund 
(umgerechnet rund 4,65 Milliarden 
Mark.) 


99 Wenn heute noch je- 
mand meint, daß die 
Amerikaner unsere 
Freunde sind und die 
Russen in einer Dikta- 
tur leben, - wenn heute 
noch jemand glaubt, 
daß das freie Unterneh- 
mertum die beste Ga- 
rantie für den allgemei- 
nen Wohlstand, - wenn 
heute noch jemand 
glaubt, daß die überwie- 
gende Mehrheit unserer 


AUF EIN WORT 



Heinrich AKekamp, Präsident der 
IHK, Münster foto: die weit 


Jugendlichen ordnungs- 
liebend und strebsam ist 
und nicht zu Randalie- 
rern oder zur Punkszene 
gehört, - wenn heute 
noch jemand glaubt, 
daß Bürgerinitiativen 
auch einmal unrecht ha- 
ben und auch von Ei- 
gennutz geprägt sein 
können, - dann darf er, 
will er seine Nerven 
schonen, nicht die Ta- 
gesschau einschalten. 


99 


Ohne Hilfen gehen die Werften unter 

Neuer Plan Schleswig-Holsteins sieht ein Drittel der 12 000 Arbeitsplätze gefährdet 


GEORG BAUER, Kiel 

Vor dem Hintergrund der weltwei- 
ten Werftenkrise wird es für die Werf- 
ten in der Bundesrepublik Deutsch- 
land ohne staatliche Hilfe kein Über- 
leben geben. Dieses Resümee zog ge- 
stern der frühere Finanzminister des 
nördlichsten Bundeslandes, Geijd 
Lausen. Anfang Juni war er vom 
Wirtschaftsmirasterium Schleswig. 
Holsteins beauftragt worden, ein 
Konzept zur Neuordnung der Werft- 
industrie des Landes mit ihren rund 
12000 Beschäftigten zu erarbeiten. 
Bei der Vorlage des Konzeptes in Kid 
meinte Lausen, heute Vorstandsvor- 
sitzender der Landesbank, eine den 
„bisherigen Rahmen sprengende 
Subventionierung durch die öffentli- 
chen Hände“ sei unabweisbar, sofern 
der Handelsschiffbau auch in Zu- 
kunft fortgeführt werden solle. Die 
Politik muß daher seiner Meinung 
nach im Grundsatz die Frage beant- 
worten, ob auch in Zukunft eine lei- 
stungsfähige Handelsflotte bestehen 
soft. ! 

In dem rund 80 Seiten starken Pa- 
pier, das detailliert auf die Situation 
der Werften in Schleswig-Holstein 


eingeht, spricht sich Lausen gegen 
einen Großverbund der Werften 
HDW, Nobiskrug, Flender und der 
Harmstorf-Werften aus. Auch eine In- 
tegration der kleinen privaten Werf- 
ten Hitzier, Peters, der Husumer 
Werft, der Kröger-Werft und der Lin- 
denau Werft wird abgelehnt Lausen 
begründete seine Ansicht mit einem 
Hinweis auf die Situation Schleswig- 
Holsteins als Flächenland. Auch kön- 
ne angesichts des Mangels an Neu- 
bauaufträgen eine Zusammenfas- 
sung der Werften, die „im wesentli- 
chen in gleichen Markten tätig“ sei- 
en, die Nachfragesituation nicht posi- 
tiv beeinflussen. 

Eine Kooperation wird hingegen 
für die drei Unternehmen Orenstein 
& Koppel, die Flender-Werft und die 
zum Harmstoif-Konzem gehörende 
Schlichting-Werft in Lübeck vorge- 
schlagen. Da die drei Unternehmen 
„als eigenständige Werften nicht zu 
halten“ seien, sollte im Interesse der 
Erhaltung von Arbeitsplätzen und 
der Wirtschaftskraft des Raumes an 
der Zonengrenze die Frage geprüft 
werden, ob die Zusammenfassung 
der drei Unternehmen zu einer „Lü- 


becker Werft“ möglich sei. Dank ihrer 
Angebotspalette - Schwimmdocks, 
Schwimmbagger, Forschungsschiffe 
und Marineschiffe - würden sie einen 
breiten Markt abdecken. 

Wenig Chancen, die Krise zu über- 
leben, räumte Lausen den zur Harms- 
torf-Gruppe gehörenden Werften in 
Biisum (rund 400 Mitarbeiter) und der 
Flensburger Schiffbaugesellschaft 
(1200 Mitarbeiter) ein. Lausen: „Bü- 
sum ist sicherlich nicht zu halten.“ 
Und zur Situation des Flensburger 
Unternehmens, das noch mit dem 
Bau von zwei Flottendienstbooten für 
die Bundesmarine beauftragt ist, 
meinte der Werftenkoordinator, da 
mit einer Änderung der Auftragsitu- 
ation nicht zu rechnen ist sei eine 
völlige Stillegung der Werft ab Früh- 
jahr 1988 kaum vermeidbar. 

Aus dem Papier geht ferner ein Ab- 
bau der im Werftenbereich Beschäf- 
tigten um mehr als 4000 Mitarbeiter 
hervor. Danach muß auch HDW, die 
im übrigen ein Problem der Anteils- 
eigner (Bund und Land Schleswig- 
Holstein) sei, seinen Beschäftigungs- 
stand um etwa 1000 Mitarbeiter redu- 
zieren. 


• • 

Opec einig. Oipreis steigt 
kräftig. Benzin folgt 

Quoten auf zunächst zwei Monate beschränkt 


lung der US-Konjunktur und viel- 
leicht vom nähern) ckenden Wahlter- 
min beeinflußt sei, zum Teil aber 
auch von einer Fehleinschätzung der 
wirtschafte-, finanz- und währungs- 
politischen Lage der Bundesrepublik 
ausgehe. Die geforderte reale Verrin- 
gerung des deutschen Leistungsbi- 
lanzüberschusses sei bereits in vol- 
lem Gange: Während die Ausfuhren 
von Januar bis Mai mengenmäßig 
praktisch stagnierten, nahmen die 
Einfuhren um sechs Prozent zu. 

Die wichtigste Voraussetzung für 
weiteres Wachstum und mehr Be- 
schäftigung in der Bundesrepublik 
sieht der Minister in einer konsequen- 
ten Konsolidierungspolitik. Ziele sei- 
en eine anhaltende Entlastung der 
Kapitalmärkte, dauerhafte Preissta- 
bilität und niedrige Zinsen und damit 
ein Abschied von der Stop-and-go- 
Politik der siebtiger Jahre. Dies sei 
der beste Beitrag, den die Bundesre- 
publik für eine verstärkte internatio- 
nale Kooperation, zur Überwindung 
der Ungleichgewichte und für ein 
dauerhaftes Wachstum der Weltwirt- 
schaft leisten könne. 

Riesenhuben f 

Kernfusion noch 5 

fern und teuer 1 

A. G. Bonn f; 

J 

Die Kernfusion, also die Ver- " 
Schmelzung von Atomen zum Zwek- 
ke der Energiegewinnung, kann trotz 
günstiger Aussichten als Energieer- 
zeugungssystem heute noch nicht zu 
den verfügbaren Alternativen zur 
Kernenergie gerechnet werden. Ab- 
gesehen von den noch nicht über- 
schaubaren hohen Kosten wurde die- 
se Technologie frühestens Mitte des 
nächsten Jahrhunderts zur Verfü- 
gung stehen. Diese Feststellung traf 
Bundesforschungsminister Heinz 
Riesenhuber ln Bonn. 

Gleichwohl wäre die Kernfusion ei- 
ne großartige Quelle für eine langfri- 
stige und nahezu unerschöpfliche 
Energie. Insofern seien auch die ho- 
hen Kosten gerechtfertigt, zumal die 
Bundesrepublik aufgrund der inter- 
nationalen Projektverflechtung mit 
einem relativ geringen Beitrag (unter 
30 Prozent) Zugang zu dem Gesamt- 
wissen erhielte. 

Riesenhuber äußerte sein Interesse 
an dem Standort für den „Next Euro- 
pean Torus“ (NET), der als Zwischen- 
schritt von JETT (in Culham) auf dem 
Weg zu einem Demonstrationsfu- 
sionsreaktor für Anfang der neunzi- 
ger Jahre geplant ist Bau und Betrieb 
werden auf 5 Mrd. Mark geschätzt 
Bonn unterstützt auch den Vorschlag 
auf Zusammenfassung der vier Fu- 
sionsprogramrae Japans, der USA 
Europas und der UdSSR zur Ent- 
wicklung eines gemeinsamen Test- 
reaktors. Zur Zeit wendet die Bun- 
desrepublik pro Jahr 180 MilL Mark 
für die Kemfiisionsforschung auf. 


DW. Bonn 

Die Minister der 13 Mitgliedstaaten 
der Organisation erdölexportierender 
Länder (Opec) haben in der Nacht 
zum Dienstag nach siebentägigen zä- 
hen Verhandlungen doch noch eine 
Einigung erzielt Mit der Annahme 
des iranischen Vorschlags ist die Or- 
ganisation auf die Basis der Vereinba- 
rungen von 1984 zurückgekehrt. 

Das Abkommen, das zunächst für 
zwei Monate Gültigkeit haben und 
am 15. August in Kraft treten soll, 
beinhaltet eine Senkung der Förder- 
quoten zur Sicherstellung einer Erhö- 
hungder in letzter Zeit stark gefalle- 
nen Olpreise. Die Minister wollen im 
September erneut zusammentreten, 
um eine Verlängerung der Gültig- 
keitsdauer beziehungsweise eine 
Dauerregelung zu beschließen. Die 
neuen Preisstrukturen sollen auf 
Wunsch Saudi-Arabiens später erör- 
tert werden. 

Dem von den Opec-Ministem er- 
zielten Abkommen zufolge werden 
die Mitgliedsländer nicht mehr als als 
16 MilL Barrel (159 Liter) pro Tag 
fördern. Zwölf Opec -Staaten haben 
sich eine Gesamtforderquote von 14,8 
MilL Barrel pro Tag zu teilen. Irak 


wird gesondert behandelt. Es kann 
theoretisch frei entscheiden, doch hat 
Iran bereits zu verstehen gegeben, 
das es über Mittel verfüge, die Förder- 
mengen seines Kriegsgegners zu kon- 
trollieren. 

Experten vermuten, daß das Land 
seine Förderung zwar nicht auf die 1,2 
MilL Barrel pro Tag drosseln wird, die 
ihm 1984 zugestanden worden waren, 
doch wird mit einer Senkung der 
noch im Juli geförderten Menge von 
1,9 MilL auf etwa 1,7 MilL gerechnet. 
Der Unterschied könne dann, wie der 
gabunische Energieminister Etienne 
Tschioba in Aussicht stellte, durch 
eine freiwüige FÖrderq uotendrosse- 
lung seitens verschiedener der nicht 
der Opec angehörender Ölstaaten er- 
reicht werden, die dies schon in Aus- 
sicht gestellt hätten. 

Die ersten Auswirkungen der 
Opec-Beschlüsse ließen nicht auf sich 
warten. Die Preise für das Nordseeol 
der Qualität Brent stiegen am Montag 
abend in New York und am Dienstag 
morgen in London auf zwölf Dollar, 
nach einem Tiefststand von 8,50 Dol- 
lar am 23. Juli. Diese Preiserhöhun- 
gen werden unmittelbar auf die Pro- 
duktenpreise durchschlagen. 


Der Test 
von Genf 

Bm. - Der nackten Not gehor- 
chend haben die Ölförderländer der 
Opec in Genf nun doch noch einen 
Kompromiß zustande gebracht: Für 
zwei Monate wird die Förderung zu- 
rückgenommen, um den Mengen- 
druck vom Weltmarkt zu nehmen 
und die Preise wieder aufblühen zu 
lassen. 

Zwei Schönheitsfehler hat das 
Agreement Ausgenommen von die- 
ser Regelung sind die Goliländer 
Irak und Iran, die mehr Öl fördern 
dürfen, weil sie Schwerter kaufen 
müssen für ihren heiligen Krieg. 
Man darf davon ausgehen, daß 
längst nicht alle übrigen 11 Opec- 
Länder bereit sein werden, weitere 
Mengenzugeständnisse zu machen 
wenn sich - was wahrscheinlich ist 
- herausstellt, daß Bagdad und Te- 
heran erkennen, daß ein Sieg eine 
Frage der Waffen ist und daß damit 


das Kommando „Quellen marsch!“ 
eine natürliche Reaktion auf Genf 
sein wird. 

Der zweite Schönheitsfehler läßt 
noch deutlicher den Schluß zu, daß 
die selbst verordnete Abstinenz für 
zwei Monate wohl eher ein Ver- 
suchsballon ist der der Opec vor 
Augen führen solL daß Solidarität 
die Preise eher nach oben bringt als 
die permanente Unterwanderung 
der Preise mit einer Überschreitung 
der Quoten. Der Preissprung des 
Öls nach dem Beschluß von Genf 
scheint diese These zu stützen. Be- 
trachtet man aber den Weltmarkt 
für ÖL dann stellt sich heraus, daß 
die beabsichtigte Förderkürzung 
bei grob zehn Prozent der Weltför- 
derung liegt 

Die Preisfrage gilt daher nach wie 
vor: Werden sich die Ölforderlander 
außerhalb der Opec, die fast 60 Pro- 
zent der Weltförderung bestreiten, 
vornehm zurückhalten, oder nutzen 
sie die Lücke im Markt der Niedrig- 
preise? Die Antwort wird späte- 
stens der 15. Oktober geben. 


I m uruguayischen Badeort Punta 
del Este werden am 15. Septem- 
ber die Handelsminister der 92 Mit- 
gliedstaaten des Allgemeinen Zoll- 
und Handelsabkommens (Gatt) zu- 
sammentreten, um eine neue große 
Verhandlungsrunde mit dem Ziel 
weltweiter Liberalisierung zu eröff- 
nen. Bei den vorbereitenden Ge- 
sprächen in Genf hat man sich zwar 
noch nicht über einen gemeinsa- 
men Textentwurf für die Konferenz 
einigen können, um Ziele und Ver- 
handlungsgegenstände zu um- 
schreiben. Im Agrarbereich bremst 
Frankreich, besonders beim Sub- 
ventionsabbau. Einige Entwick- 
lungsländer möchten verhindern, 
daß der Dienstlei- 
stungssektor libe- 
ralisiert wird. 

Aber daran 
dürfte Punta del 
Este nicht schei- 
tern. Die Meinun- 
gen haben sich in 
Genf schon weitr 
gehend einander 
angenähert. Ein 
von 42 Delegatio- 
nen ausgearbeite- 
ter Kompromiß- 
vorschlag, bei 
dem die Schweiz 
und Kolumbien 
federführend wa- 
ren, findet breite Zustimmungauch 
in der Dritten Welt Ein brasilia- 
nisch-indischer Gegenvorschlag, 
der Dienstleistungen ganz aus- 
schließt, wird nur von acht weiteren 
Ländern unterstützt 

In Gatt-Kreisen geht man davon 
aus, daß der große Kompromißvor- 
schlag als Grundlage der MLnister- 
konferenz dienen wird. Zunächst 
soll ein „Ausschuß für Handelsver- 
handlungen“ damit beauftragt wer- 
den, bis 19. Dezember ein detaillier- 
tes Arbeitsprogramm vorzulegen. 
Mindestens drei bis vier Jahre wer- 
den dann benötigt, um eine liberale 
Welthandelspolitik für die neunzi- 
ger Jahre auszuarbeiten. 

Kurzfristig geht es in Punta del 
Este jedoch vor allem darum, den 
protektionistischen Kräften in USA 
den Wind aus den Segeln zu neh- 
men. Die Handelsrunde muß begin- 
nen, ehe der Kongreß zu schlägt und 
drastische Einführkontrollen be- 
schließt Hier besteht akute Gefahr. 
Das ist auch der Grund, weshalb 
Präsident Reagan auf möglichst 
baldige Verhandlungen drängt 
Durch bindende Beschlüsse in Pun- 
ta del Este kann der Wettlauf mit 
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Am 15. September 
beginnt eine neue 
Gatt-Runde. Es geht 
vor allem um den Wunsch 
der Dritten Welt nach 
einer Liberalisierung 
des Welthandels. Die 
Genfer Vorverhandlungen 
brachten schon eine 
Annäherung. 


Chance der Dritten Welt 1 

Von ALFRED ZÄNKER, Genf ■ 


den amerikanischen Protektioni- 
sten noch gewonnen werden, heißt 
es im Gatt 

Gleichzeitig muß der weltweite 
Protektionismus gestoppt werden. 
Hier geht es um zahlreiche „nichtta- 
rifäre“ Handels hindemisse, die so- 
genannten freiwilligen Exportbe- 
schränkungen und Marktabspra- 

chen, mit denen Amerika und Euro- 
pa den Wettbewerb aus der Dritten 
Welt in Japan begrenzen - von Tex- 
tilien und Bekleidung, Stahl und 
Automobilen bis zu Werkzeugma- 
schinen und Elektronik. Das jüng- 
ste Beispiel ist das amerikanisch-ja- 
panische HalbleiterkartelL Diese 
handelspolitische „Grauzone“ 

dehnt sich immer weiter aus. Heute 
dürften schon 
weit über 40 Pro- 
zent des Welthan- 
dels solchen Re- 
striktionen unter- 
liegen. 

Die Entwick- 
lungsländer ver- 
langen - mit 
Recht - als Vor- 
bedingung der 
neuen Handels- 
runde, daß sich 
die Minister ver- 
pflichten, nach 
dem Beginn der 
Verhandlungen 
keine neuen 

Schutzmaßnahmen mehr zu ergrei- 
fen und die bestehenden Gatt-wid- 
rigen Hindemisse bis zum Ende der 
Runde abzubauen. Langfristig soll 
das offene, auf Meistbegünstigung 
und Nichtdiskriminierung fußende 
Gatt-System bei weiterem Abbau 
von Zoll- und Handelsschranken 
auf neue Bereiche ausgedehnt wer- 
den. 

S chließlich könnte Punta del Este 
zu einem Wendepunkt in den 
Nord-Süd-Beziehungen werden. Im 
Gatt hofft man, daß die Lander der 
Dritten Welt immer deutlicher ihre 
Chance im offenen Welthandel se- 
hen. Nur so können sie ihre Schul- 
denprobleme lösen. 

Hier hat sich in Genf ein erfreuli- 
cher Wandel angebahnt Vor allem 
zwischen den kleinen und mittleren 
Handelsnationen „beider Wehen“ 
entwickelt sich eine enge Zusam- 
menarbeit Der Beitritt Mexikos 
zum Gatt Ende Juli dürfte die Frönt 
der „Moderaten“ im Lager der Drit- 
ten Welt stärken. Auch die Wahl 
von Punta del Este als Konferenzort 
ist bezeichnend für wachsende 
Interesse der Dritten Welt an einer 
liberalen Welthandelsordnung. 
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Edelmetalle 
noch nicht mit 
neuem Glanz 

dpa/VWD, Frankfurt 

Auch die flaue Tendenz an den 
Wertpapiermärkten kann dem Edel- 
metallgeschäft noch keinen neuen 
Glanz verleihen. Nach überwiegend 
leicht befestigten Preisen im Juli war- 
tet der Markt auf deutliche Signale 
für die künftige Entwicklung, 
schreibt der führenden deutsche 
EdelmetalMndler, die Degussa AG, 
Frankfurt 

Recht optimistisch beurteilt die 
Degussa in ihrem jüngsten Monatsbe- 
richt indessen die Aussichten für 
Gold. Fs notierte am 1. August am 

Anzeige 


Sind Sie sicher, 
daß Ihnen keine 
Berufs-Chance 
entgeht? 

Informieren Sie sich jeden 
Samstag im großen SteUen- 
anzeigenteil für Fach- und 
Führungskräfte z 

biEewELi 

UNABHÄNGIGE TAGESZEITUNG FOB DEUTSCHLAND 


Mit Reagan kam die Wende in der US-Ehergiepolitik 

O _ . . _ n •. 1 E C Awvnnt dar Ctwvnwi T ■ . An TI- t A I 


Aufhebung der Pras-KontroDen bringt mehr Unabhängig - 15,5 Prozent des Stroms komn^aos 100 Kernkraftwerken 

' Energieproduktion, ebenfalls fo*^Proaajt gleich bleibt Dagegen sollen 
BTÜ-Wänneeinheiten gemessen, tmskdie Anteile von Kohle und Atom- 
i3 Prozent zunahm. Kstrom von 23 auf 29 und fünf auf 


Londoner Geldmarkt mit 361 Dollar 
je F einunze . Der höchste Stand dieses 
Jahres vom Januar betrug 363 Dollar. 
Angeregt werde die Nachfrage bei 
dem gelben Metaü offensichtlich vor 
allem durch die unbefriedigende Ent- 
wicklung der US-Wirtschaft und die 
nach wie vor ungelösten Probleme 
der Schuldneziänder. 

Von Bedeutung für den Goldpreis 
bleibt weiterhin der Kurs der US- 
Währung. Sollten als wichtig angese- 
hene Widerstandslinien wie etwa die 
in der letzten Woche unterschrittene 
Grenze von 2,10 D-Mark für einen 
Dollar wieder nach oben durchbro- 
chen werden, kann dies den Gold- 
preis erneut drücken, schreibt die De- 
gussa. Im insgesamt ruhigen Monat 
Juli hatten - bezogen auf die Londo- 
ner Fixings - sowohl Silber als auch 
Palladium eine Schwankungsbreite 
von nur 23 Prozent Dagegen betrug 
sei beim Gold 4*5 und beim Platin 7,5 
Prozent 


H.-A. SIEBERT, Washington 

Im Herbst sind es 13 Jahre her, daß 
die Araber die Öllieferungen in die 
USA stoppten. Da- Boykott wirbelte 
den Weltmarkt durcheinander und 
trieb den Preis für den braunen Roh- 
stoff in schwindelnde Hohen, wozu 
auch der gewaltige öldurst Amerikas 
beitrug. Damals beanspruchten sechs 
Prozent der Weltbevölkemng ein 
Drittel des Weltenergieangebots. 

Als Bumerang erwies sich in dieser 
kritischen Situation eine Energiepoli- 
tik, die jahrelang den Verbrauch sub- 
ventionierte. Wegen der großen Ent- 
fernungen mußte das Fahren im Stra- 
ßenkreuzer bequem und billig sein; 
Washington garantierte der einheimi- 
schen Industrie einen Kostenvor- 
sprung vor der ausländischen Kon- 
kurrenz. Kein Zweifel, die Araber er- 
wischten die mächtigen US A auf dem 
falschen Fuß. 

Erfolg mit Energie-Mix 

Statt aber wie die Deutschen die 
dr amat ische Ölverknappung mit den 
Kräften des Marktes zu überwinden, 
griffen die Amerikaner zu strikten, 
später gestaffelten Preiskontrollen 
und regionalen Zuteilungen. Präsi- 
dent Gerald Ford verkündete im No- 
vember 1974 das „Projekt Unabhän- 
gigkeit*', das niemals realisiert wurde. 
Chaos herrschte an den Tankstellen, 
was die US-Bürger Jimmy Carter nie- 
mals vergaben, der 1977 den Kampf 
gegen die Energiekrise noch als „mo- 


PERSONALIEN 


Dr. Karlheinz Gierden, Vorstands- 
vorsitzender der Kölner Bank von 
1867 eG Volksbank, wird am 7. Au- 
gust 1986 60 Jahre. 

H. M. Banmer (45), bisher Marke- 
tingdirektor bei Moulinex, hat als 
Vertriebsdirektor die Verantwortung 
für die Bereiche Marketing und Ver- 
kauf übernommen. Nachfolger als 
Marketingdirektor wurde Edgar 
Grothe(45). 

Eduard Roth (58), Leiter der Zen r 
traten Stabsstelle Öffentlichkeitsar- 
beit/Pressestelle der Messerschmitt- 
Bölkow-Blohm GmbH, München, 
scheidet am 31. Dezember 1986 aus 
dem Unternehmen aus. Nachfolger 
wird am 1. Oktober 1986 Hans-Ulrich 
Pieper, zuletzt Leiter der Presse- und 
Öffentlichkeitsarbeit der RheinmetaU 
in Düsseldorf 


ral isohes Äquivalent eines Krieges 6 
bezeichnet. 

Ronald Reagan - und dafür müssen 

ihm alle Ölimportländer dankbar sein 
-hat mit all den marktfernen Eingrif- 
fen S chluß gemacht Eine Woche 
pnrh «»mw Efrtschworung am 20. Ja- 
nuar 1981 hob er die Preiskontrollen 
für US-Öl und die anderen produk- 
tionsbehindemden Vorschriften auf. 
Der Erfolg am Beispiel B enzin : Im 
T -anrio^irrhsrhmt t ist dCT Reis j® 
Gallone (3,78 Liter) seit R eagans 
Amtsantritt von 1,25 auf 0,82 Dollar 
ppgimirpn Nur so konnten überdies 
die USA mithelfen, dem Kartell der 
Organisation der Ölexportländer 
(Opec) das Rückgrat zu brechen. 

Die Abkehr von einer Politik, die, 
wie es im politischen Leitfaden des 
I^Enea^emmisteriums heißt, „zu 
diktier en versuchte, was die Ameri- 
kaner erzeugen und konsumieren sol- 
len“, hat zu enormen Veränderungen 
in der Energiebilanz der größten 
westlichen Volkswirtschaft geführt 
Das wirtschaftlichere und flexiblere 
System veränderte vor altem auch 
sogenannten Energie-Mix, wobei 
sich die Abhän gig keit von nur weni- 
gen Ressourcen verringerte. 

Festzuhalten ist daß früher in den 
USA der Energieverbrauch stets stei- 
ler ges tie g en ist als die Wertschöp- 
fung. Heute ist es umgekehrt Obwohl 
seit ijprn Embargo 1973^74 die ameri- 
kanische Bevölkerung um rund ein 
Zehntel auf 238 MilL gewachsen ist 
■schrumpfte außerdem der Energie- 
konsum um 0,6 Prozent wahrend die 

Gießereien erzielten 
Absatzsteigerung 

J.G. Düsseldorf 

Nach dem 1985er Produktionsan- 
stieg um 3,3 Prozent auf 3,5 MUL Ton- 
nen melden die deutschen .Eisen-, 
Stahl- «nd Tempergießereien für das 
erste Halbjahr 1986 Plusraten von 
zwei Prozent bei den Lieferungen 
und von am*™ Prozent beim Auf- 
tragseingang. 

An die Hauptabnehmerbranchen 
Straßenfahrzeug- und Maschinenb au 
wurden vier und 4£ Prozent mehr 
geliefert, während mmnl der Absatz 
von Stahlwerkskoküten no chmals 
um 33 Prozent schrumpfte. Nach Um- 
frage des Deutschen Gießerei verban- 
des, Düsseldorf erwarten die meisten 
Gießer auch vom zweiten Halbj ahr 
ein Fortbestehen der „insgesamt be- 
friedigenden“ Geschäftslage. 


Noch he ute läuft es einem kalt überL sehen Prozent steigen, 
den Rucken, wenn man an die äußere^ ~ Ob diese flfcte angesichts des 01- 
und sicherheitspolitische Verwund-:' preisverfalls noch realistisch sind, 
barkeit der USA zurückdenkt, die n£‘ rmuß sich erst erweisen. Vielen US- 
den kritischen Jahren täglich mehr?; Ölfirmen steht das Wasser bis zum 
als 2^ MilL Tonnen Öl verbrauchten^ Hai*. Nicht mehr lohnende Bohriö- 
Im schlimmsten Jahr, 1977, s tammt eher werden geschlossen; sogar die 


ten 433000 (Saudi-Arabien: 188 000 J; 
Tonnen aus den arabischen Opeq£ 
Staaten. 1985 w aren es nur noch! 
64600 (22700) Tonnen im Tages- 7 

durchschnitt --- 

Ölreserve für 120 Tage 

Die wichtigsten Öllieferanten Amt. 
rikas «and jetzt Mexiko, Kanada, V$-’ 
nftwjpia und Großbritannien. Sie; 
deckten im vergangenen Jahr genant 
die Hälfte des täglichen Emführbe^' 
darfe, der seit 1977 von 13 Mfll. auf 
687 000 Tonnen reduziert worden ist) 
Das waren wiederum 32 Prozent de$ 
auf 2,1 MUL Tonnen geschrumpften 
Gesamtverbrauchs. Die strategische 
Ölreserve, hauptsächlich gelagert jh 
den Salzdomen Louisianas, umfaßt 
inzwischen mehr als 68 Mül- Tonnen: 
die in Notzeiten 120 Tage reichen. 

Nach den langfristigen Projektio- 
nen soll der Anteil des Öls an der 
amerikanischen Energieversorgung 
bis zum Jahr 2000 von 42 (1984) auf 39 
Prozent sinken. Bei Erdgas ist eine 
Abnahme von 25 auf 20 Prozent ein- 
geplant, wahrend der Anteil der Was- 
serkraft und anderer Quellen mH fünf 

Klöckner-Beteiligung 
in Griechenland 

J.G. Düsseldorf 

Die Kincknor GmbH, Tochter 
des Duisburger Klöckner-Weike- 
Konzems, beteiligt sich durch Kapi- 
talerhöhung mit 26 Prozent am größ- 
ten griechischen Fbinblechproduzen- 
ten HeHenic Steel Co., Athen, dessen 
übrige Hauptaktionäre das japani- 
sche Handelshaus C. Itoh ynd die 
staatseigene griechische Elba-Bank 
sind. 

HeHenic Steel (1985er Umsatz 380 
MBL DM mit 1100 Beschäftigten) pro- 
duziert ohne eigene Stahlbasis im 
Werk Thessaloniki rund 450 000 Jato 
Feinbleche, verzinkte Bleche und 
Weißbleche. EJöckner sieht in dem 
Engagement vor allem die Chance, 
verstärkt in die Vonnaterialbeliefe- 

nm g RTnTiistengfrn. 


großen Konzerne entlassen Mitarbei- 
ter und kürzen die Investitionen. Wie 
es zur Zeit ausrieht, bleibt die 
Reagan-Admimstratioö auf ihrem 
Marktkurs. Sie läßt sich nicht von der 
FteiteweQe in Texas, Louisiana, Okla- 
homa und Alaska beeindrucken, da 
nach ihrem Urteil die Preisvorteile 
für die übrige Volkswirtschaft über- 
wiegen. Am Potomac glaubt man, 
daß die eigentliche Durststrecke bald 
überwunden ist und sich der Ölpreis 
bei etwa 20 Dollar je Barrel (159 Liter) 
einpendeln wird. 

Das Problem ist, daß die US-Ölin- 
dustrie nach 1973 fast zehn Jahre be- 
nötigte, um den Rückgang der Förde- 
rung zu Hause zu stoppen. Mit 1,21 
M2L Tonnen (nur Rohöl) lag sie 1985 
bereits wieder um drei Prozent unter 
dem Stand vor 13 Jahren. Nach Kal- 
kulationen der Conoco Inc. addiert 
sich der Investitionsbedarf der Bran- 
che bis 1990 auf 300 Mid. Dollar. An- 
gewiesen bleiben die USA, die über 
100 operable Reaktoren verfügen, auf 
Atomkraft Sie deckt 15,5 Prozent der 
Stromversorgung. Seit Tschernobyl 
wagt dieses heiße Eisen jedoch nie- 
mand mehr anzufassen. 


KONKURSE 


nr .mk nr « eröffnet- Beriin-Chariot- 
tonlimy Teilschaft BamniriBTwmig 

und Dacbdeckung GmbH; Bonn: All- 
gemeine Investition*- u. Bautreuhand 
GmbH L 1^; u Mfa pw- Bernhard Kel- 
ler, Bäckermeister. Gedern, Stadtteil 
Ober-Seemen; Detmold: NachL d. Ot- 
to StamiDeier, ttpirimj «>a nni*i tt ar 
Lage; Freiburg: Wohn- u. Gewerbe- 
bauges. m.b.H.: Hagen: NachL d. Josef 
Lorenz Wietfeld, Zahnarzt. Dülmen; 
Hannover: Polaris- Aste Handelsges. 
mWT| NachL cL Johann 

Eduard Krrgminriri, Hangendingen- 
Höfendorf; Kempten: Sport- u. Fe- 
rienbotel Rosenalm GmbH, Scheidegp 
Lehrte: Gerhard Bninke. Buchhfisa- 
ler; wfflrniiA nflrlV« 1 ^* Les Vifoeroui 
Francais, Weinimport und -vertriebs- 
ges. mbH, Jüchen-Damm; Neustadt 
a. d. Wstrj a) WUh Krasemann, 
b) Friedrich Krasemaxm KG; Soest: 
SAL Soester Allgemeine Anlagen Lea- 
sing GmbH; Stuttgart: NachL d. 
Hans-Joachim Waldemar Kurz; We- 
sterstede: Melitta Runken geb. 

Xrii ri»t« , hnTi Kauffrau, Edevtdit 


Preiskrieg am EG-Stahimarkt 

Eurofer will in Brüssel Anti-Dumping-Verfahren einleiten 


Ha. Brüssel 

Nur wenig Resonanz haben bislang 
die Klagen der europäischen Stahler- 
zeuger über watfasende Billigeinfuh- 
ren aus Nicl^EG-Ländem gefunden. 

Jetzt will der Dachverband Eurofer in 
Brüssel formell die Einleitung von 
Antidumpingverfahren gegen Liefe- 
rungen aus Algerien, Jugoslawien, 

Mexiko, der Türkei und Venezuela 

b eantrag en. 

Die europäischen Produzenten - 
voran der luxemburgische Arbed- 
K onzem - wefen den Exporteuren 
dieser Länder vor, ihre Angebots- 
preise unterhalb des JNTormalwerts“ 
für gleichartige Erzeugnisse festge- 
setzt zu haben und/oder Empfänger 
massi ver staatlicher Subventionen zu 
sein. 

Die EG-Kommission pflegt bei 
Dumpingbeschwerdea im allgemei- 
nen recht strenge Maßstäbe anzule- 
gen. Es ist immerhin möglich, daß sie 
schon in Kurze jugoslawisches Warm- 
breitband mit einem vorläufigen An- 
tidumpingzoll belegt 

Die Klagen über unfaire Handels- 
praktiken Belgrads gehen bereits auf 
den Herbst 1985 zurück. Bei einem 
strittigen Auftrag für Cofls aus Mexi- 

Die Schuldenkrise ist entschärft 

Dollar-Baisse vermindert Lasten der Entwicklungsländer 


ko soll es sich immerhin um ehe Grö- 
ßenordnung von 200 000 Tonnen han- 
deln. 

Das Importregime der EG fü r 
Stahlerzeugnisse beruht seit 1978 auf 
Sdbstbeschränkung5abkommen mit 
15 Exportländern, in deren Rahmen 
den Lieferländern ihr Marktanteil in 
Europa gesichert wird. Für Länder, 
die keine Abkommen mit der Ge- 
meinschaft abgeschlossen haben, gel- 
ten für die Einfuhr Basispreise. Alte 
vorgenannten Länder fallen in diese 
Kategorie. 

Eurofer wünscht seit langem eine 
Einbeziehung von Ländern wie Jugo-" 
slawien. Algerien oder Mexiko in das 
Abkommensnetz. Diese Staaten stel- 
len in den Augen der EG-Produzen- 
ten eine zunehmende Gefahr für die 
Stabilität des Montanmarktes dar. 
weil sie nicht nur wachsende 
Kapazitäten und einen geringen Ei- 
genverbrauch haben, sondern auch 
„künstliche“ Produktions- und Ex- 
portbedingungen. Kommission und 
Ministerrat neigen allerdings eher da- 
zu, parallel zur Auflockerung des 
Quotensystems im Innern der EG 
auch die Drittlandsimporte wieder zu 
liberalisieren. 


JOACHIM SCHAUFUSS, Paris 

Die Auslandsschulden der Ent- 
wicklungsländer, die von 338 Mrd. 
Dollar 1980, dem Jahr vor der Ver- 
schuldungskrise, auf 934 Mrd. Dollar 
1964 gestiegen waren, erhöhten sich 
1985 um 88 Mrd. Dollar, stellt die 
OECD in ihrem Jahresbericht zur 
Finanzierung der Aiidandssphnlrien 
fest Umgerechnet zum aktuellen 
Kurs waren es aber nur 33 Mrd. 
Dollar. Das entspricht einem re- 
alen Schuldenzuwachs von drei Pro- 
zent 

rapirhypfHg stabilisierte rieh die 
Struktur des Mittelzuflusses. Die 
Bankkredite, deren Anteil vor der 
Verschuldungskrise bis auf 38 Pro- 
zent zugenommen hatte, erreichte 
1985 mit 16 Prozent seinen Stand von 
1970. Andererseits nahm der öffentli- 
che FirmnTiimmg^ntpil von 35 Pro- 
zent 1980 auf 60 Prozent 1985 zu. Der 
Rest verteilt sich auf Exportkredite , 
Direktinvestitionen und Obligatio- 
nen. Bei dieser Zusammensetzung 
wird es für absehbare Zeit bleiben, 
meint die OECD. 


In der Verwaltung der Verschul- 
dungsprobleme wurden letztes Jahr 
weitere Fortschritte gemacht Immer 
mehr Entwicklungsländer würden in- 
zwischen zugeben, daß nur eine 
wirklich effiziente Politik und das gu- 
te Funktionieren ihrer Volkswirt- 
schaft aus diesen Problemen heraus- 
führen. 

Andererseits sind sich die Ge Öd- 
länder darin einig, daß die Entwick- 
lungsländer zur Stabilisierung und 
Tilgung ihrer Schulden ein gewisses 
Maß an Wirtschaftswachstum brau- 
chen. Dafür seien weitere Finanzhil- 
fen und ein günstiges weltwirtschaft- 
liches Umfeld erforderlich, heißt es in 
dem Bericht 

Der Schuldendienst der meisten 
Entwicklungsländer ist aber trotz des 
schwachen Dollars und der niedrigen 
Zinsen imm er noch sehr proble- 
matisch. Allein die Zinslast über- 
trifft durchweg den Nettokapital- 
zufluß dieser Länder, und die Bela- 
stung der Exporterlöse durch die Zin- 
sen ist immer noch starker als 
198U82. 



Marienhospital 
4700 Hamm 

Krankenhaus der Zentralversorgung sucht den 

Chefarzt der 
Chirurgie 

Das Krankenhaus hat 826 Pianbetten in folgenden 
Abteilungen: Chirurgie, Kinderchirurgie, Orthopä- 
die, Urologie, Gynäkologie und Geburtshilfe, Anäs- 
thesie mit entsprechenden Intensivstationen, Innere 
Medizin, Kardiologie, Gastroenterologie, Onkolo- 
gie, Pädiatrie, Radiologie, Nuklearmedizin, Neurolo- 
gie sowie Psychiatrie. 

Für die Bereiche Unfall- und Gefäßchirurgie stehen 
erfahrene Chirurgen zur Verfügung. 

Wir wünschen uns als Chefarzt eine menschlich und 
fachlich qualifizierte katholische Persönlichkeit 

Ihre Bewerbung mit den üblichen Unterlagen rich- 
ten Sie bitte an den 

Kirchenvarstand der Kath. Kirchengemeinde St Agnes 
Nordenwall 27, 4700 Hamm 1 


Wir suchen für unsere Berliner Niederlassung den 

Vertreter des Niederlassungsleiters 

Wir sind eine überregional tätige Bauuntemehmung. Unsere Angabotspalette 
deckt praktisch den gesamten Bereich des Bauwesens ab. Sn guter Auftragsbe- 
stand ist vorhanden. 

Die wachsenden Anforderungen in unserer Niederlassung erfordern eine Entla- 
stung des Leiters. Es handelt sich um eine eigenverantwortliche Tätigkeit Im 
Bereich der Oberbauleitung und der Kalkulation. Für diese interessante Position 
stellen wir un6 einen gestandenen Bauingenieur (TU oder FHS) vor, dar 

- 35 Ws 45 Jahre alt ist, 

- mehrere Jahre Erfahrung auf dem Berliner Baumarkt Im Bereich des Hoch- wie 
auch Im Ingenieurbau gesammelt hat, 

- Kontaktfreudigkeit und ein sicheres Auftreten besitzt, 

- und dabei die Bereitschaft zur Arbeit in unserem Team mitbrtngL 

Herren, die diese Voraussetzungen erfüllen und an einem dauerhaften Engage- 
ment Interessiert sind, werden gebeten, die üblichen Bewerbungsunterlagen 
(tabellarischer Lebenslauf. Zeugniskopien, Lichtbild, Angabe des frühesten Ein- 
trtttstermins usw.) an unsere Frau Ah re ns (Tel.: 0 40 /7 71 25- 317) zu senden. 

Aug. Prien 

Bauuntemehmung (GmbH A Go.) 

Stammhaus Harburg, Postfach 90 11 Z7, Dampfschtffsweg 3-11 
2100 Hamburg 90, Tel. 040/ 7 71 25-1, Telefax: 040 / 7 65 88 06, Telex: 2 1770 



mm 

Hü 

— — 

■■■ 

1 

mmm 

■ 

■HM 


S 


% Mm 

J 

Öli 

EM 




Marketing/Vertrieb 

Pharma (KH, VO + 0TC) Medizin, Gesundheit' 

Führungskraft, 46, pragmatisch, kreativ, belastbar, suchte neue 
Herausforderung und seine Lebensaufgabe. 

Zuschriften erbeten unter T 4250 an WELT-Verlag, Postfach 
10 0864.4300 Essen. 


KOMMUNIKATION, NACHRICHTENTECHNIK 
und INFORMATIONSVERARBEITUNG sind 
Schwerpunktaufgaben unserer Technik. 

Wir brauchen einen 

SOFTWARE-INGENIEUR / 
PROGRAMMIERER 

der sich für Message Switching und On-Une- 
Verarbeitung interessiert. Wir suchen für ein 
Großprojekt, das vernetzte, fehlertolerante 
Rechner (STRATUS) an vielen Standorten 
vorsieht, einen zuverlässigen Mitarbeiter zur 
Betreuung und Weiterentwicklung der 
Software. 

Wirerwarten eine gute Ausbildung, Praxis in 
der Programmierung und einen selbständig 
arbeitenden Fachmann, der auch die 
englische Sprache beherrscht. 

Ihre Bewerbung richten Sie bitte an 

Deutsche Presse-Agentur GmbH 


[Deu tsche 

dpa 


Personalvarwatamg 
Mittelweg 38. 2000 Hamburg 13 
Tetefon040/4 113330 


MBA/DIPL.-KFM. 

28 J n 4 Jahre Studium in den USA mit MBA-Abschluß. Seit 2 Jahren 
Assistent der Gescfcfiftsieitung mit Erfahrung im Verkauf, Organisa- 
tion, Strategie und Vertriebsführung meinem gr. dtsch. Handelskon- 
zem. Suche neue herausfordernde Aufgabe mit internationaler 
Ausrichtung im In- und/oder Ausland. 

Angeb. unL T4206 an WELT-Verlag, Postfach 10 08 54, 1300 Essen 


__ ^SJährlge Hauswirtschafterin 

mochte sieb verändern, sucht verantwortungsvollen selbständigen Aufgaben- 
bereich, gern (a einem Reitbetrieb oder M»lw i> nnriiWi«w HaushauTAnseb. 
erbamt. A4Zl3aa WELT-Verüe. Portfach 1 0 08 M. 4%)0 Essen ; — 


Chauffeur sofort frei! 

Baum Hamburg, diskret, zuver- 
lässig. unfallfreie Fahrpraxis, 
Nichtraucher. 

Ang. u. R 4204 an WELT-Verlag, 
Postf. 10 08 64, 4300 Essen. . 


Jg. Frau 

35, sehr loyal sucht neuen Wbv, 
fcungskreia als Geseflscfaafterin/Pri- 
vatsekr. Angeb. unt V «08 an WELT- 
Verlag. P ostfa ch 10 08 64, 4300 Essen. 


Wie kann man Informationen bieten, Aufmerksamkeit und 
Interesse wecken, Vertrauen begründen? 

Womit schafft man Alleinstetiung, Profilierung gegenüber Kon- 
kurrenzprodukten? 

DURCH WERBUNG!!! 

Für den Käufer steht die Informationsaufgabe der Werbung im 
Vordergrund. Er möchte über Eigenschaften, Vor- und Nachtei- 
le sowie Preise der ihn interessierenden Produkte/Dienstlei- 
stungen unterrichtet sein. 

Wie ist dies kostengünstig, schnall und unter Nutzung hoher 
Reichweiten zu erzielen? 

DURCH DEM PROBLEMLOSER VIDEO! 

Der Videofilm hält Vorgänge fest, die dem Auge zu schnell oder 
zu langsam verlaufen und vermag Dinge zu zeigen, die für eine 
exakte Bewegung zu klein, zu nah. zu weit entfernt, zu gefähr- 
lich, zu vergänglich oder auch zu vielseitig sind. 

Das Ist Ihr Service für den Kunden. 

NEU - einzigartig in der Bundesrepublik! 

Jetzt auch Computer-Animation im 3D-Bereich. 
Echtzelt-Animation, Perspektiv-Darstellung. 

Detfef Gehrfce VUecmerbung, Waeholderweg 25 
4709 Bergkamen 6, TeL 0 23 07 / 8 77 40 od. 8 77 47 


Produktionsvergabe 

für neues Druckerzeugnis gegen 
Beteiligung von 75 000,- DM as- 
zubieten. Teilverrechnung mög- 
lich. 

Ang. u. K 4199 an WELT-Verlag. 
Postfach 10 OS 64. 4300 Essen 


Vertretung 

für die FLZ-Räume 28/29 gesucht. 
Komplettes Büro in der Bremer In- 
nenstadt vorhanden 
Angebote unter C 4215 an WELT-! 
Verlag, Postfach 100864. 4300| 
Essen, erbeten. 


Panama-Gesellschaft 

Geschäftsvermittlung 

Interessenten wenden sich txtta 
unter W 4309 an WELT-Verlag. 
Postfach 10 08 54. 4300 Essen 


Unternehmen sucht MögHcbk eilen ®] 

Beteiligung od. Obenraha« 
einer Maklerfirma 

für das Versicherungswe s en im B“®! 
Hamburg/Lübeck. 

Zuschriften «beten u. D 421® “I 
WELT-Verlag, Postfach 10 08 M. 

Essen - 


Schreinerei - Innenausbau 
danbaa— Planung, Überregto&al 81 , 
beitendes Unternehmen hat wp®" 
Zitaten frei. Intro Projekt + Sm 
Ban GmbH <t Co. KG. FeldsU- »; 
4100 DU 17. 02136/6802 + S- 01 * 
Tele* 8 551 312 — 


Fleißiges Vmaftereftepaar 

mit Kindern, Ec, 44 handwerkH-, 
Che Fähigkeiten, Sie, 39 J„ mit allen 
Büroarbeiten vertraut neu-J 

ea Wirkungskreis, evtl Feriendorf - 
Verwaltung. 

Zuscbr. u. S 4249 au WELT-Veriag, 
Postfach 10Q864,4300~ 


Chefsekretärin/ 
Assistentin 

SOjähr. Erfahrung in allen zur] 
Leitung eines Direktionssekreta- 
riats gehörenden Arbeiten, ge- 
wohnt selbständig zu arbeiten, 
gute engL (Cambridge Certifica- 
te) sowie itaL u. franz. Sprach- 
kezmtnlsse. Ortsungebunden, in 
imgekündigter Stellung, sucht 
aus persönL Gründen neuen Wir- 
kungskreis. 

Zu&chr. u. L 4322 an WELT-Ver- 
lag, FostL 10 08 84, 4300 Essen. 


Achtung! Bnsatzfrewltaer 
EHpL-Xfm. 

Ende 20. awt ajchrj. ptakt. Bezuüe r-i 
fahtuug (Import u. Großhandelt sucht 
berufl. Perspektive m Industrie oder 
Handel In den Bereldien Vertrieb, Or- 
ganisation u. Geachüftnieihmgsassi- 
stenz, Wohnsitz t. Z. HK. Zuschriften 
unter V 4283 an WELT-Verlag, Post- 
fach 10 08 64. 4300 Euen. 


Junger Hamburger 
Kaufmann 

34 J„ sucht - möglichst zum 1. 10. 
1986 - verantwortungsvolle Posi- 
tion in Handel. Industrie oder] 
Verkehr. Zur Zelt in leitender] 
Position — Fachbereich Spedition 
Inland — tätig. 

Ang. u. N 4202 an WELT-Verlag, 
Postf. 10 08 64, 4300 Essen. 


Team (2 Mann) 

mit lang], Erfahrung im P eno- 
nenschutz sucht neuen Wir- 
kungskreis. 

Zuschr. erb. u. H 4220 an WELT- 
Verlag, Postfach 10 0864, 4300 
Essen. 


Chefsekretärin 

28 j-. Engl.. dtschJengL Steno, sucht 
neuen Wirkungskreis xum.L IQ. in 
Hamburg. 

Ang. u. S 4305 an WELT-Veriag. 
Postfach 10 08 64. 4300 Essen. 


Deutscher Chefarzt 

(Anästhesie und latemhrmedi- 
dn), 36 J- sucht neuen Wlitamga- 
bxeis maSerhalb der 

Ang. u. M 4201 an WELT-Verlag, 
Postfach 10 08 64, 4300 Essen. 


Der Weg zum Selbständigwerden! 

Mit einer sensationellen Neuheit 
*auf dem europäischen Markt (handwerksähnlich) bieten 
wir dem jungen Unternehmer eine Chance mit großen 
Verdienstmöglichkerten. 

Bewertung unter F 4218 an WELT-Verlag, Postfach 
10 0864,4300 Essen. 


FOr Erstinformation Tel. 0 63 01 / 3 08 96 


Waltraut Schmidt, Schreibbüro 
md Textvorarboitong- 

Wr übernehmen Ihre Schreibarten* 0 
nach Vorlagen oder T£wba»J- 

Beethoveaatr. 8. Tei 06 41 / 2 30 bb 

wann r-.r^wn. — 


Ihre Gesellschaft 
in Luxemburg 

Gründung. Verwaltung. 

Holding oder H^delsgeÄi^^ 
Post-. Tel-, Telex-Senn«- 

lamantttnifirt. Posttacb 16 5* 

tetel^Baatn«-i-TteLe>g»^j*5 




Tnf 1 u ftr fefr wrfman * i L 

oUMudge MBrigkronabaa und ' 


Sekretärin 

28 J H 6 J. Berufserfahrung in Com- 
puterfirma sucht neu« Start in ei- 
ner Vertriehsmanugchaft (evtL 

auch andere Branche n). 
Zuschr. erb. u. P 4280 an WELT- 
Verlag. Porti. 10 OB 64, ia«n. 



Immobilien mokier 

20 Ji m. Abschluß, Erfahrung •. »H 

Jen Gebieten, sucht Anstellung. 

Zuschriften erb. u. B 42 m an WELT-' 
Verlag, Postfach 10 08 64. 4300 Essen 


Geschäftsführer 

(Disco, Bistro usw.), aktiv mitarbei- 
tend u. lang). BeruxserL, sucht neu- 
en Wirkungskreis. 

TeL 04068 / 8240 oder unter B 3862 
an WELT-Verlag. Postfach lO 08 64. 
4300 Essen. ■ 


STÜTZPUNKT 


Ia tn**n*m Betrieb am Bodensee 
- 10 J. Autobrancbe - habe ich. 
noch Raum zu nutzen, ich suche 


derimlb noch leistungsstarke Ge- 
schäftsverbindungen, z.B. Rei- 
fen- od. Batterie-Discounter 
oder Auslieferungslager für 
hochwertige Industriegüter für] 
den Bodenseeraom sowie Öster- 
reich und die Schweiz. Abschluß- 


sicherer Außendienst bzw. Ue- 
lerfBbrzeuge, Lkw od. Kombi 
sind’ vorhanden. Won Sie also 
einen starken S tützpu nkt im süd- 
deutschen Baum suchen, kontak- 
tieren Sie uns noch heute. 

Ang» unter. L 4200 an WKLT-Ver- 
iäg, Postfach 10 08 6^ 4300 Essen, 


wmm 

BayeiisS«HyDomskar>.undWechseiBw* 

iLHunnanB »- 1 

Bekanntmachung 

Unser Zwischen berichl zum 30. Juni 1986 mit den wichrip^" 
Posten der Bilanz und der Gewinn- und Veriuslrechnung *J wl 
kurzen Erläuterungen ist erschienen und bei allen Ntederlossu 11 " 
gen unserer Bank kostenfrei erhältlich. Er wird auf Wunsch flüd 1 
jedem Interessenten kostenfrei zugesandl. 

München, im August 1986 Der Vorstand 
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Firmen verschulden sich mehr 

Gnte Ertragsentwickhmg bei der Bayerischen Vereinsbank 


dpa/VWD/DW. München 
Die Erträge der Bayerischen Ver- 
einsbank AG, München, haben sich 
im ersten Halbjahr 1986 ä hnlich gut 
entwickelt wie im Vorjahr. Wie die 
Bank in ihrem Zwischenbericht 
schreibt, sei nach schwachem Kon- 
junkturstart zu Jahresbeginn eine 
wachsende Bereitschaft der Kunden 
in Industrie und Gewerbe, aber auch 
der privaten Kreditnehmer festzustel- 
len, sich zu verschulden. Zunehmen- 
des Interesse registriert die Bank bei 
Baufinanaenmgen. Auch die Fir- 
menkunden hätten vermehrt die Vor- 
teile der langfristigen Finanzierung 
durch Festzinshypotheken genutzt 
Bei 76.3 (77,3) Mrd. DM Bilanzsum- 
me (Konzern: 134.1 Mrd. DM) ermit- 
telte die Bank zur Jahresmitte zeit- 
anteilig einen wachsenden Zinsüber- 
schuß von 706,7 MilL DM (plus 4,2 
Prozent) und ein Plus von 21,4 Pro- 
zent beim Provisionsüberschuß auf 
189,5 MilL DM. Den Erträgen stehen 
höhere Verwaltungsaufwendungen 
gegenüber. Allein für Gehälter und 
Löhne sowie soziale Abgaben wurden 
355 MilL DM (plus 7,2 Prozent) aufge- 
wendet 


Das Teflbetriebsexgebnis stieg auf 
340,7 (328,8) Mül DM. Hobe Handels- 
gewinne im Effekten- und Schuld- 
scheingeschäft, mit deren Fortdauer 
aber nicht gerechnet werden könne, 
führten nach Angaben des Instituts 
zu einem „deutlich“ über dem Vor- 
jahresniveau liegenden Betriebser- 
gebnis. 

Im Bankgeschäft gingen die Forde- 
rungen an öffentliche Haushalte zu- 
rück, während die Ausleihungen an 
Firmen „merklich stiegen“. Insge- 
samt betrugen die Kundenforderun- 
gen 22.5 (23,5) Mrd. DM. Von 37.3 
(Ende 1985: 40) Mrd. DM Fremdmit- 
teln waren 9,5 Prozent Spargeld. Mit 
1,6 Mrd. DM Neuzusagen sei das Hy- 
pothekengeschäft besonders starte 
gewachsen. Insgesamt seien Hypo- 
theken und Kommunaldarlehen in 
Höhe von 3,9 (2Jj) Mrd. DM zugesagt 
worden, davon 1 Mrd. DM für Woh- 
nungs bauten. 

Zur Refinanzierung habe die Ver- 
einsbank seit Anfang 1986 Pfandbrie- 
fe und Schuldverschreibungen für 5 
Mrd. DM verkauft. Damit seien 33.0 
(31,6) Mrd. DM an Schuldverschrei- 
bungen im Umlauf. 


Jahn wieder an der Spitze 

WienerwaJd-G runder übernimmt den Inlandskonzern 


dpa/VWD, Manchen 

Die Münchner Unternehmerin Re- 
nate Thyssen wird sich künftig auf 
die Betreuung des Wienerwald-Aus- 
landsgeschäfts konzentrieren, wäh- 
rend Untemehmensgrunder Fried- 
rich Jahn die Inlandsgeschäfte über- 
nimmt Beide gaben in München den 
Verkauf des deutschen Konzemteils 
an Jahn bekannt Der Kaufpreis wur- 
de nicht genannt Die rechtlich völlig 
selbständigen U ntemehmensteOe sit- 
zen künftig in München und in Lu- 
zern, Schweiz. 

Jahn habe bereits sein Amt als Mit- 
glied des Verwaltungsrats der Wie- 
nerwald Holding AG, Luzern, nieder- 
gelegt Renate Thyssen, die im Juni 
zum Schätzpreis von etwa 18 Millio- 
nen DM die Wienerwald-Aktien von 
Banken (Schweizerischer Bankver- 
ein, Bayerische Landesbank) erwor- 
ben hatte, sei nicht länger Geschäfts- 
führerin. 

Anfan g Juli war Jahn, der Ende 
1982 Vergleich über seinen weltweit 
ausgebreiteten Konzern anmelden 
mußte, aber weiter als Präsident des 
Verwaltungsrats fungierte, noch als 
künftiger Außendienst-Leiter unter 


Führung von Renate Thyssen ge- 
nannt worden. 

Wienerwald besteht heute aus 323 
Restaurants (die Hälfte Lizenzneh- 
mer), zehn Autobahn-Raststätten und 
sechs Hotels. Zum internationalen 
Bereich gehören laut Wienerwald un- 
ter anderem fünf Hotels mit 1500 Bet- 
ten, 60 Restaurants und neun Auto- 
bahn-Rasthäuser in Österreich. In 
Deutschland war die Schweizer Hol- 
ding bisher durch die Tochter Wie- 
nerwald GmbH, München, die Wie- 
nerwald 2000 Betriebsgesellschaft 
und die Tourotel GmbH vertreten, die 
235 Restaurants (die Hälfte Franchi- 
senehmer) und ein Hotel in Offen- 
bach betrieb. 

1984 setzte die Gruppe netto etwa 
247 Millionen Schweizer Franken um 
(307,4 Millionen DM), die Lizenzneh- 
mer kamen auf 133 Millionen Fran- 
ken (165,5 Millionen DM). Der Umsatz 
in der Bundesrepublik betrug 1984 
etwa 180 Millionen DM, der der Li- 
zenznehmer 155 Millionen DM. Bis 
7i im Vergleichsantrag 1982 hatte der 
Wienerwald-Konzem etwa 1600 Be- 
triebe mit 27 000 Mitarbeitern. 


Neues Pkw-Werk sichert Arbeitsplätze 

Daimler-Benz plant in Rastatt Beschaftigimgsausgleich mit nahen Lkw-Fertigungen 


WERNER NETTZEL, Stuttgart 

Mit dem Bau des dritten Pkw- 
Werks der Daimler-Benz AG, das - 
wie berichtet - seinen Standort in der 
mittel badischen Stadt Rastatt haben 
wird, dessen Investitionskosten auf 
1,8 Mrd. DM veranschlagt werden 
und das bei vollem Ausbau rund 7000 
Mitarbeiter beschäftigen wird, 
schlägt das Unternehmen sozusagen 
zwei Fliegen mit einer Klappe. 

Einerseits ist im Hinblick auf die 
steigenden Lieferzeiten bei den rund- 
um stark gefragten Mercedes-Pkws 
eine etwas zügigere Anhebung der 
Produktion angeraten. So muß der 
Autokäufer beim 190er durchschnitt- 
lich zwar „nur“ drei bis vier Monate 
auf sein Fahrzeug warten, beim at- 
traktivsten Modell der Mittelklasse 
aber, nämlich dem 300 E, reichen die 
Lieferfristen bereits bis in das Jahr 
1988 hinein Und dies, obwohl Daim- 
ler-Benz seine Produktion ständig 
und stetig ausweitet, im laufenden 
Jahr 1986 um 54 000 Pkws auf über 
595 000 Einheiten. Dabei soll das 
neue Werk in Rastatt (die zwei ande- 
ren Pkw-Werke sind in Sindelfingen 
und Bremen), wenn alles nach Plan 


läuft, 1990 zunächst mit Montagear- 
beiten seinen Betrieb innerhalb des 
Fertigungsverbundes aufnehmen, 
um dann Zug um Zug zu größerer 
Fertigungstiefe überzugehen. 

Der zweite, nicht minder wichtige 
Effekt, der mit jenem neuen Werk 
erzielt würde, ist ein verbesserter Be- 
schäftigungsausgleich der schon vor- 
handenen Produktionskapazitäten in 
dieser Region. Im Blickfeld ist dabei 
die schon seit einiger Zeit nach dem 
Ausklingen des Eestell-Booms der 
Ölländer und der durch die schlaffe 
Baukonjunktur hierzulande andau- 
ernde Nachfrageschwäche und dar- 
aus entstandene Minderauslastung 
der Nützfahrzeugwerke. Daimler- 
Benz betreibt in „Reichweite“ von 
Rastatt, nämlich in Gaggenau, Mann- 
heim und Wörth Nutzfahrzeugwerke. 

Nicht zuletzt besteht in Rastatt 
selbst bereits ein Werk mit 1300 Be- 
schäftigten, in dem Nutzfahrzeugge- 
triebe hergestellt werden. Dieses 
Werk ist Teil des Gaggenauer Werks, 
das 6700 Mitarbeiter beschäftigt und 
vor allem den Unimog und den 
MB-trac baut Schon bisher sind im- 
mer rund 300 Mitarbeiter für jeweils 


ein Vierteljahr in die stark beschäftig- 
ten Weike des Pkw-Sektors in Sindel- 
fingen und Untertürkheim (Motoren, 
Aggregate) „abgeordnet“ worden. Ein 
solcher Beschäftigungsausgleich lie- 
ße sich mit dem Bau eines neuen 
Pkw-Werks in Rastatt leichter lösen. 

Schon im Mai dieses Jahres hatte 
Daimler-Benz-Chef Werner Breit- 
schwerdt auf der Bilanz-Pressekonfe- 
renz klargemacht daß es bei einem 
zusätzlichen Pkw-Standort weniger 
um die Schaffung neuer Arbeitsplät- 
ze, sondern „in allererster Linie um 
die Sicherung der vorhandenen“ gin- 
ge. Seinerzeit bezifferte er die jährli- 
chen Stückzahlen, ab denen sich eine 
Pkw-Montage (bei Anlieferung der 
Teile) lohnen wurde, auf 20 000 bis 
30 000 Fahrzeuge. Die Mindestgröße 
für eine komplette Pkw-Fertigung, al- 
so mit großer Fertigungstiefe, gab er 
mit 100 000 Fahrzeugen pro Jahr an. 

Bei Daimler-Benz verweist man im 
übrigen darauf, daß es im Falle größe- 
rer Schwierigkeiten beim Genehmi- 
gungsverfahren in Rastatt Möglich- 
keiten gebe, ersatzweise die Kapazitä- 
ten in Bremen zu erweitern. 


WIRTSCHAFTS-NACHRICHTEN 


An Shell verkauft 

Bartksvüle (VWD) - Die Phillips 
Petroleum Co. hat eine Vereinbarung 
unterzeichnet, die den Verkauf einer 
Reihe von Off-shore- und On-shore- 
Explorations- und Produktions-Lie- 
genschaften an die Shell Oü Co. vor- 
siebt Bereits im Juli hatte Philipps 
über Verhandlungen mit der Royal 
Dutch Petroleum-Tochter über den 
Verkauf einiger Öl- und Gas-Beteili- 
gungen vor der kalifornischen Küste 
berichtet Über den Verkaufspreis 
machte Phillips keine Angaben. In 
Kreisen der US-Ölindustrie hieß es 
dazu, daß der Preis zwischen 200 und 
250 MilL Dollar liege. Nach Angaben 
von Phillips haben die Verkäufe an 
Shell und die Veräußerung einer An- 
lage zur Herstellung von amorphem 
Kohlenstoff zu Beginn dieses Jahres 
insgesamt zu dem Verkauf von Akti- 
va von fast 2 Mrd. Dollar geführt 

Burger nach München 

München (dpa/VWD) - Die Burger 
King GmbH, nach eigenen Angaben 
mit 41 Gaststätten die zweitgrößte 
Hamburger-Kette in der Bundesrepu- 
blik, ist am 1. Juli von Wiesbaden 


nach München umgesiedelt Das Un- 
ternehmen mit 82 MilL DM Umsatz 
im Jahr 1985 (plus 37 Prozent) will 
sich künftig „voll“ auf den süddeut- 
schen Raum konzentrieren, den bis- 
her die Konkurrenz dominiere, gab 
das Unternehmen an. 

Trennung bei Pieroth 

Mainz (dpa/VWD) - Das in Schwie- 
rigkeiten geratene Weinhandelsunter- 
nehmen Pieroth in Burg Layen bei 
Bingen hat sich von Werner Klopfer, 
Geschäftsführer mehrerer Tochterge- 
sellschaften. getrennt Dies sei ein 
„technisches Auseinandergehen “ , 

erklärte der Frankfurter Rechtsan- 
walt Wilhelm Schaaf auf Anfrage. 
Schaaf erstellt im Auftrag der Gläubi- 
gerbanken ein Gesundungskonzept 
der Gruppe. Das Sanierungskonzept 
laufe gut betonte Schaaf. 

Auftrag für Köppers 

Düsseldorf (J.G.) - Die Krupp 
Köppers GmbH, Essen, erhielt von 
der Redestillationsgemeinschaft 
GmbH (Redest), Bochum, den 15 MilL 
DM teuren Auftrag zum Bau einer 
Anlage für die destillative Trennung 


von Aromaten aus druckraffinieitem 
Kokerei-Rohbenzol. Diese nunmehr 
44. Aroma tenanlage, die das In- 
genieuruntemehmen des Krupp- 
Konzems seit 1970 gebaut hat ersetzt 
eine 1954 von Köppers gelieferte An- 
lage durch moderne Tec hnik mit bis 
zu 50 Prozent Energieeinsparung. 

Kredit für Manila 

Manila (VWD/ AP) - Die Philippi- 
nen erhalten von der Weltbank einen 
Kredit über 504 MilL Dollar. Präsi- 
dentin Aquino hat die Zentralbank 
unterdessen angewiesen, ein Pro- 
gramm zum Abbau der Auslandsver- 
schuldung von 26 Mrd. Dollar auszu- 
arbeiten. 

Superseile für Bangkok 

Düsseldorf (J. G.) - Den Vorstoß in 
eine neue technische Dimension su- 
perdicker voll verschlossener Brük- 
ken-Drahtseile mit 167 (bisher 122) 
mm Durchmesser meldet die Thys- 
sen Draht AG, Hamm, mit dem nun 
gegen starke Auslandskonkurrenz er- 
haltenen 10-MiJl-DM- Auftrag zur Lie- 
ferung von 1200 t Drahtseilen für die 
neue Menam-Brücke in Bangkok. 


Recycling-Papier ist ein Renner 

Peter Temming spürt Folgen des schwachen Dollar 


THOMAS LINKE, Hamborg 

Seit November letzten Jahres ist 
die Peter Temming AG, Glückstadt, 
an der Börse. Die Emission ist positiv 
aufgenommen worden, nach Ansicht 
des Vorstands, der die „erfreuliche 
Ertragskraft" betont, zu Recht. Der 
Hauptversammlung am 13. August 
wird vorgeschlagen, aus dem auf 2,1 
(4,1) MilL DM gesunkenen Jahres- 
überschuß auf die Stammaktien im 
Nennwert von 12,75 MilL DM eine 
unveränderte Dividende von 5 DM 
auszuschütten. Für die neu emittier- 
ten, ab 1. Oktober 1985 gewinn be- 
rechtigten Vorzugsaktien im Nennbe- 
trag von 5,25 MilL DM wird eine zeit- 
anteilige Dividende von 1.50 DM vor- 
geschlagen. 

Beide Produktbereiche - Papier 
und der Papierrohstoff Unters, ein 
Abfallprodukt der Baumwoilpflanze, 
das besonders zellulosehaltig ist - ha- 
ben 1985 zu einem Ergebnis beigetra- 
gen, das Vorstandsmitglied Gerhard 
Wanko noch „gut“ nennt- „Vergessen 
sie nicht, daß wir 1984 durch Engpäs- 
se am Markt und den hohen Dollar im 
Bereich Linters außergewöhnlich gut 
verdient haben“, erläutert Wanko. 

Bei Papier konnte der Absatz um 
fast 8000 auf 62 500 Tonnen ausgewei- 
tet werden. Besonders erfreut sind 
die Glückstädter über die Akzeptanz 

Rotaprint: Senat 
beschließt Bürgschaft 

rtr, Berlin 

Der Berliner Senat hat eine an Be- 
dingungen geknüpfte Bürgschaft in 
Höhe von 10,2 MilL DM für den in 
finanziell e Schwierigkeiten gerate- 
nen Druckmaschinenhersteller Rota- 
print GmbH beschlossen. Der stell- 
vertretende Senatssprecher Jörg 
Henschel sagte dazu in einem Inter- 
view des Senders Freies Berlin, es sei 
eine „zusätzliche Uquiditätsleistung 
von den Banken“ erforderlich. Es sei 
jetzt „an den Banken, sich zu erklä- 
ren“. 

Die Berliner Commerzbank, Führe- 
rin eines Bankenpools, kritisierte in 
einer Pressemitteilung, sie sei zu- 
nächst nicht von dem Senatsbe- 
schluß unterrichtet worden und ken- 
ne auch nicht die Bedingungen der 
Landesregierung. Sie wisse nicht, ob 
die von Wirtschaftssenator Elmar Pie- 
roth und Finanzsenator Günter Rex- 
rodt bereits zuvor erhobenen Zehn- 
Punkte-Forderungen geändert wor- 




vön Recycling-Papieren iin Büro: 
..Der angebbehe Trend hin :uir. pa- 
pierlosen Eüro hat sich zum Glück 
nicht bestätigt”, verkündete der Tem- 
ming-Vorstand. 

Im Produkt bereich Linters lagen 
Absatz und Umsatz leicht unier den 
Vorjahreszahlen. Hier zeigen sich er- 
ste Auswirkungen des sinkenden 
Dollarkurses. Denn auf dem Welt- 
markt für Linters konkurriert Tem- 
ming fast nur mit US-Fimien: Im Au- 
genblick liegen die Schleswig-Hol- 
steiner auf Platz drei der Weltrangh- 
ste der Produzenten. 

Den Umsatz von 205:2 <205.3/ MilL 
DM erwirtschafteten 572 iöt>7i Mitar- 
beiter. Der Rohertrag ging um drei 
Prozent auf 87 MilL DM zurück. Das 
Ergebnis wird durch eine Rücldage 
für eine neue Papiermaschine - Ko- 
sten: 60 MilL DM - in Höhe von 10,4 
MilL DM belastet. 

Der Geschäftsverlauf im ersten 
Halbjahr ist „erwartungsgemäß" - 
mit einer Unbekannten, dem Dollar - 
kurs. Im Linters- Bereich mit einem 
Umsatzanteil von 53 Prozent rechnet 
Temming mit deutlich verringerten 
Erträgen. Wanko sieht ernsthafte Pro- 
bleme bei einem Dollar unter 2 DM. 
Die erfolgreiche Sparte Papier fasse 
in diesem Jahr wieder ein gutes Ge- 
samtergebnis erwarten. 

Plural erschließt 
neue Dienstleistungen 

dos. Hannover 

Der anhaltende Rückgang des tra- 
ditionellen Gebäude- und Gfasreini- 
gungsgeschäfts hat bei der Plural 
i Servicepool GmbH & Co KG, Hanno- 
ver, zu verstärkten Anstrengungen in 
anderen Dienstleistungsbereichen 
geführt. Nach Angaben der Ge- 
schäftsführung zahlen dazu übjekt- 
schutzaufgaben. Sicherheilst ranspor- 
te, Schädlingsbekämpfung und Hy- 
gienedienst. 

Das Unternehmen hat den Umsatz 
1985 nur unwesentlich auf 52,8 <52.6i 
MilL DM steigern können. Im laufen- 
den Jahr wird mit einem kosten- und 
preisbedingten Zuwachs von gut drei 
Prozent gerechnet. Beschäftigt wer- 
den 4600 Mitarbeiter, darunter 20 Pro- 
zent Vollzeitbeschäftigte. Plural ge- 
höre damit zu den führenden Unter- 
nehmen der Branche. Das Gebäude- 
reinigerhandwerk erzielte 1985 einen 
Umsatz von 4,3 Mrd. DM. Plural errei- 
che im Durchschnitt eine Umsatzren- 
dite von zwei Prozent nach Steuern. 


RANK XEROX 


Wir haben eine Reihe neuer Kopierer entwickelt. 
Und eine Reihe neuer Maßstäbe. 


Der Unterschied zwischen Kopierern 
und Kopierern hat mehr denn je einen 
Namen: Xerox. Denn die neuen Xerox 
Kopierer setzen Maßstäbe, an denen sich 
andere werden messen lassen müssen: 


Erstens durch die optimale Abstimmung von 
Technologie und BedienerfreundlichkeiL 
Zweitens durch die Schaffung von ein- 
deutigen Leistungsklassen, die es Ihnen 
erlauben, den jeweils effektivsten Kopierer 


für Ihren effektiven Leistungsbedarf einzu- 
setzen. Drittens durch Innovationen, die 
Ihnen noch mehr Arbeit als bisher abneh- 
men - und zwar mit jedem der neuen 
Xerox Kopierer: 


Rank Xerox gibt Ihnen gern weitere 
Informationen: Schicken Sie einfach den 
nebenstehenden Coupon ein. 

Oder wählen Sie Btx * 55477*. 


Team Xerox. 

Durch Qualität überzeugen. 
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Xerö.v 1025 
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Xerov 1040 


Orr Ti. Hilf Je' r.nenp’Ojrn Iri'l.« 

ouik-, - rtr hiUreniermenene M J me .T.,' 1 


J KonfipnaiK-nra! 1:1 oder iirtJMnv 

Pto 2 f\»r mit oder ohne lortigenrinzufi 
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fi„- Kinne koptmenirjie. bn er* 


Der tJmle demlrole Kopierer für ea lj.000 Kopien rm Vmci 


A;* Vj*Wjil-l l»: .e*ftot1fiMz*ettpfi*r-Serr>.nl 
Vf i» v ’ Kopie* pro Minute 








AKTIENBÖRSEN/EFFEKTEN/OPTIONSjg 


Aktien überwiegend fest 

Nachfrage führte zu zahlreichen Phisankündigungen 

5*; “J n Enwartvng einet weiter sinkenden Bank oder VW gab es zweistellige Kinsgewiit- 
Dollar hat sich das Interesse der Ausländer an ne. Trotz zwischenzeitlicher Okrttsteltongeo 
deutschen «rftzenaktlen verstärkt Oie ge- des Berufs bandeis schlossen cBe meisten Po- 
wachsen© Nachfrage führte in zahlreichen Pa- pier» ln der Nähe üner TageshöchstnotienHi- 
pieren zu Plosankündiguiigen. Selbst In den gen. Unterstützt wurde die fmndfidiere Stiie- 
marktgängigen Werten wie Siemens, Deutsche mang durch eine fortKhmitMide Bnssenkung. 


Foröaii 


Doilar hat sich das Interesse der Ausländer an ne. Trotz zwischenzeitlicher OkrtbtelhiKigea 
deutschen Sphzenaktien verstärkt Oie ge- des Berufs bandeis schlossen cBe meisten Pa- 
wachse ne Nachfrage führte in zahlreichen Pa- pier» In der Nähe ihrer Tageshöchttnotienjii- 
pieren zu Plusankündigungen. Selbst in den gen. Unterstützt wurde die treundfichere Stim- 
marktgänglgen Werten wie Siemens. Deutsche mang durch eine fortschrtftende Unssenkung. 

Sensationell ist die Kurse nt- rinnt in nn+amohmpnaffihT-imf* du und DeTeWe 9 DM zulegen. 

J n . I I ■ M* -.1 : : TD i; l.<um um 5 TJM 


AEG 27MS-JM» 

Sä «WW«. 

iZvmt 1415-7-55*45 

Hl 

Dt Sonic 7*4-72-06-90 

DiaadnarBk. 


Wicklung der Puma-Aktien. Sie Grenzen ziehen wird. 


Ber liner Elektro lagen um 5 DM 


waren in der Vorwoche auf 450 DM Frankfurt: P uma machten mit freundlicher. Dt Hypobank Berlin, 

zuruckgefallen, wurden jetzt aber plus 129 DM einen großen Sprung verloren 6 DM. 
zu rund Q70 DM notiert. Die Käu- nach vom. Flachglas erhöhten um yrflntihHi- Aigner stockten um 9 
fer sind eindeutig Ausländer. Aus- 30 DM und Tücher um 18 DML Es- DM, Audi AG um 5 DM und Dywi- 
landisches Interesse will man auch ca da zogen weiter um 30 DM an. dag um 8 DM auf. Um jeweils 4 DM 


ländisches Interesse will man auch ca da zogen weiter um 30 DM an. 
für Springer- Aktien ausgemacht Nachgegeben haben Holzmann um 


haben, deren Kurs ln letzter Zeit 10 DM1 
bemerkenswert stabil lag. Die Ei- Dfisu 
mgung der Opec-Länder auf För- DABla 
derbeschränlümgen löste bei den Hagen 
Olaktlen sprunghaft steigende No- DH und 


verbesserten sich Leonische Draht 
und NAK Stoffe- Patrizier veriö- 


pfisseldorf : Conc. Cbemfe und ren 8 DM und Energie Oberfran- 
AB lagen jeweils um 2 DM fester. ^SDM 

Stuttgart: DLW erhöhten weiter 


DUO 

MdmOM* 

H or panw 

Hotelm 

HBMdl 

Ho to no nn 

Hohn 

Kol u. Satz 

Kantocs 

Koufhtf 

KHO 

Ö&dmw-W. 

Und* 


»■SMTO 

280*8Z<»«£ 

m+ym m 

24S-6-4>«5G 

15*4447 

SSMJWBG 

Z0S-P.45-»55 

248«2M«0 

Vf-M4S 

20S-U4B.1I6 
,7400.746 
71 M0*1H W 


LnW*m*aSL 

tolOMMaVA 

Momranofln TSS-M>*»& 

MS—». Kf 

ssr 


xaca In den Titeln der Großche- ten um 30 DM. 
mie vollzog sich der Wiederanstieg Hamborg: B 

noch zögernd.. Sehr fest aber Sie- ach um 6 Di 
mens. Kal u. Kai?. setzten ihre waren um 5 D 


MK O Hin. MVlUbfcCiU » m u muc i- mf lwät+M„K Ci” A - 

en um 30 DM. ™ tSS?™* 

Hamborg: Beiersdorf erhöhten dm teurer, 
ich um 6 DM. Phoenix Gummi Nachbörse: fest 


igerad. Sehr fest aber Sie- ach um 6 DM. Phoeni x Gu mmi 
Kal u. Sai* setzten ihre waren um 5 DM fester. HEW und 


Aufwärtsbewegung Triton legten je 0,50 DM zu. Hapag WEIT-Aktieoiodez: 25542 (24MS) 
[des Interesse euch verloren 0.50 DM und Bremer Vul- WELT-Umitdadeic 4240 (WO) 


AAranaKdocOiia-Zahl: 144 (110) 


fort AuBebendes Interesse auch verloren 0,50 DM und Bremer Vul- WELT-Umocifndtne 4240 (WB 
für RWE- Aktien, weil man letzt- kan gaben um 5,10 DM nach. M meoAdi — .hMi 144 (11 

lieh davon Imsgeht, daß das Ak- Berfim Tempelhofer Feld wur- 
tieegesetz Eingriffen der nord- den um 20 DM höher taxiert. Sehe- 

rheln-westf&jjscheii Landesregie- ring konnten 13 DM. Springer 10 MWnga IMk 272J5 (l/Zfl*) 


Piwoäfl' 

RWE&. 

. RWE VA 
Sdwrtne 


vtw 

vw 

PNIp«** 

RoytriD.“ 


vyyyTx, 

5S14-1-57G 

41B-32-1S42 

155545445G 

2S9540X0 

171-1-0-71G 


15541 2774354943G 
S0W4 245,1-45*5-5 
27721 aW t g I C 
5824 SOB5T^ 

vn 5C2+2SX 

4344 473+4.76 

<576 114414» 
44Z71 wJnv*\5a 
31175 411S-MS-i5g 

084 77640-74-77 

- 27005-0.755 

272*7 243+5^-44Jt' 

am isumw 

- 5*3-34-5 
<039 20M-K-204G 

12457 BD474M1 
0765 372-3-2-75 
17155 «MMMW 
1447* 707-7 407-ObG 
«05 T3fi.Sf.71J} 

um nwtm 
«82 140-L4041 
2270 WH-1-W 
Wfn 07-8444 
5242 2174.7.100 
999 995-1 007.1007 
24 276-305476405 
DB »75400545 
■ 747-4903500 

17*1 174-4-3— 

<501 1964447 
2444 193-5S441S 
2382 5a48S8-ä~ 
TO482 62S-S4-25-53G 
2*887 15U444A4S 
0743 26141.040 
BO 152-2.24 
2MM 401-7-4« JG 



DM-Totot: bi 10DO DM 



Inland 


H Aocti M BMI 125 1770 

H Aach. M. Van. 7 IM! 

0 Aoch. ROcfc.7 2300 

D Aw» *4 3*77 

M Acfc-GOgg. fl ISSbG 

H Adcal TH 

D AdJar 12*14 29DC. 

F AEG0 2815 

D AEG KABEL 7 375 

S Amcutop 7 397 

F AGAB5 145 

D Agrippbta *0 3580T 

M Agrab D 1615 

MdgLVL'O 125 

M Algnar 9 224 

M Akt. Kaufb.‘18*2 10779 

H Agtv 10 420 

H AMngtaM 17208 

D Alaxontfarw. 0 1088 

HnAMNIMI-O 1635 

S AflgJta."*0 5195 

3 dal NA" 63 4200TG 

S dgU5«EA3 5700 

0 ÄAkuixUb.9 4400 


AngJJ*."4J 

dglNA“6S 


0 AJOaiaV. 10 2245 

S AOwaMrSLS I05TG 

3 dgLVz.7 202bG 

F ASona 10 342 

* Anck«o»-N.Z. • 236 

F AtkolO 1480 

F dgL VA. IIS 1410 

H AIKÜNSU4 400 

M Augtb. Kg. 2*1 115 

S 8odi«wwt6S 1474 

f Bd.W0itLBk.12 424G 

0 Bak*»-Dflrr3 282G 

F Bankg.v.1877 *14*2 71ST 
D Bamng ** 20 790bB 

H BASF iS 2455 

H Bovaria 3 192 

D BayarlO 2453 

t BuBrSch.'10 227SG 

M Bayw. Hdlb. 11 530 

M BayV.HcnW.4 4*40 

M Bayar. Hypo 125 5S3DG 

M Bayw-.UaydS 3008 

M BMW 125 475 

MBayw.Vbk.U5 SOS 

H Bwandarf 10 405 

F BHF-8w*12 SIS 

F Bari. Bank 6 206 

B Bart Kindl S Ulfi 

0 Bartatumia Gen. 223 

B Bakuta 5 133 

8 Bwtboidfl 1 mf 

S am.* Um 9 zos 

F BndlngS 352bG 

M Bknmno46 ttoib 

D BoöiGab. Sir. 0 180G 

S Bon Z300bG 

F Brau AG 0 278 

M Brtn. Airtb. -0 84» 

F Braun Vz. 345 1015G 

H BrüHypo10*l S00G 

HnBnclUuM *D -B 

H Bratamb.-C *28 6Z0bO 

H Br.S(raflb.-05 300T 

H Br. Vtrfton 0 122 

H8r.WoMt.10 275 

F BBC 7 5275 

S DSU Tamil 30M 1S507G 

D BuctaW-W. 4,1 11 7bG 

D Budwu* *125 «OG 

M BgtBrJng. *12 B73G 

S BglBftL&w. -0 345G 

S Ct*» D. ”24 74OTG 

F CotMBo -15 780,1 

F Cttog 5 2» 

D Coiomo Van. 4 700 

D Comaarzb. 8 2795bG 


H Br-HHypol 
HnBnclUula 1 


M BglBrJng. 11 
S BgLBltÜBav. * 
S Cofc*D-"24 


D CbbUmM-0 RM 17.1G 


F CobAGanuOieh. 117 
0 Cooc. Oxnn. 45 S2G 
B Cone. SpkiM * 0 3W 
D CondbOi 8 320 

0 Canti Gummi S 304,1 
D Daftlb. 3t. 1J5 241 

D dQLV*.1<.75 390G 

S Ddnflar 12*25 11® 

!KS So 

0 DL^toxASLJ 170 
D dgLVz.35 170G 
F Dt. Bank 12 787 

D DL Gmttbodafi 12 740 
D OLConUROekO S650T 
D dal NA 0 7S0G 

F STbI.*WU. 12 570 
F Daewoo 10 371 

H Dt-Hyp. H-Btn.9 370 
H DtHmJ=.-Br.10*25 MOG 
S K.W11 440 

HnDLSpadotgl 10 440 

F Dl Stainz. -4 341 

H DaTaWa? 50DT 

F DLlaxooo 55 240T 

D Dtdlar 75 219 

F DtA Ouoflan 75 370 

SKiW %£ 

0 DABO 100 

C Dm- Binar 77 515B 

D DÜB-Scbudh. 7 281 

D Du«wog4 238G 

D Dwdn Bor* 10 415 

F Dl PtondW. Gar. 103/ 

0 Dydtartt 24 245 

D dgLVx.4 2*5 

F Dywldag 7 188 _ 

0 eäataLWtttefi-10 Z78G 

F BchbounvBr. 5 145T 

D Urb.Vadc.10 2600 

H BCHdilaBO 2B5B 

M BOTHO. 2000 20 SSSIG 

M Eil Oberfr. 4 260 

M Gn. Otto. 4 2020 

8 Engelhardt; 260T 

D Enka 9 519 

M Ertui 10 375IB 

M Enta KiHmb. 9 TTSObG 

M Eacodo TSObG 

$ Eni MokJi '4 578 

M Enarar **0 445TB 

D lbrb.Uav.-RM0 93 

F FAß KofpH. 2 5 m 

D FakfcrdNa NobalS 280 
F HochOlOi 9 ZB5T 

D Ford *0 9WJT 

B FonL Bn -4 % 4700T 

M ft. Obort. Wt 5 215G 

F PranM. Hypo 12 1151 

f Frankena A4 720G 
F dgL NA4 495 

F dgLM % £ 3 700 

F Fud» Patm Vz.4 148 
H OaMtnBk.3 in 
M Goha *8 235 

D GabwOM«r45 ISO 
D GanodL GL 75 191 

F Gaatra 7 174 

D GUdam.0 144 

O GtrmaaO ISS 

D GknASp. 11 2S5G 
D GoWKrto.7 727 
MGkw.Rfc.-lD 312 
F Gdhuw. H 2 165bB 

H Guano -8 410G 

M H0C«a>f^Kh.Z55 1330G 
H HogudaO UOG 

D Hagen BOT. 75 230 

H HaH-Meurar *0 128 

D Hanb. Borg 75 238 

H HbHoChb. 4+0,64 97B 
H HEW 55 1295- 


Ausland 

Amsterdam 


ACF Holding 
Aegoa 

Akra 

Mg. Bk. Nadort. 


Atme Bank 113 

BarfcaTi Fotoni 38 

flljantorl 93 

Bob ÜKO» 151 

Bradaib 244 

Quahnrann 208 

Dmmkmx 182 

FoAfcar 853 

Okl Brocoda* 533 

Oc*-v. d. Grtman 508 


55. 45. 

S3i 514 

1035 102 

1445 16* 

4225 624 

775 745 

1135 UM 

38 38 

93 93 

151 150 

244 245 

206 2085 

182 1815 

855 84 

535 545 


508 507 

445 64 

144 1445 

45.4 45.7 

1065 107 

81 795 

141 1595 


lass: 1 ’»«., üi w 

KIM 45.4 45.7 

Hoognvwi Kon. 1065 107 

Nationale Nod. 81 795 

Nod. Uoyd Graap 141 1595 

Ommaran von 38 335 

Foklwod 545 54 

FTVfp. 475 645 

WlrvichaWa AI 4.1 

Robaca 895 89,1 

RoBnco BO fi 805 

Royal Dm eh 1925 1BS5 

Oadll lyannall BAN 100 105 

UnOavar 502 4975 

Var. MokIl 32 315 

vwfcor Swdn 4A1 4M 


Wattland Ihr. Hyp. - 

Iwdaie A M F/Cl« 2 


4M 4M 
274.90 2HA0 



55 45 

CMoo Light * P. 14Z >65 

Hongkong Load 6J 6-2 

HongL + 5h. Bk. r 7 ff, 

Hongk. TaWph. 13 135 

Hut*. Wtenpoo 31,75 J2J5 

Jaid Mathatan 15,1 155 

Swira Poe. * A » 135 15.9 


1 n (and szevtlfikato 


4AR-UNIV5.I 

AdKond» 

AdNflU 
Adfwwo 
AdtHK 
Acfluatba 
Aagb Brtt-Fdx. 

Aagb WadBi-Fd». 

ACJ Fonch 

Akksnik! 

AUnoloRMrtlaWfc 
AttlKcBMFdL 
«Jloru-RaatarVotidi 
AnoMkFbMb 
Ato-wn «. 

AdDoka 
Aoaairal 
Auto, fbbtt 

Bannttiaig-U-Foadi 

Boianbatg-U.-W.-F- 

BaranbargOLRanufl 

BW-OanieAM*. 

BW-Wortbarg-ltort. 

Cjlonla RaMaaloadi 

Coaeaan 

dbWbnca V( 

DaksFondt 

DakoRant 

DüoeSpuiel 

DakoTranr 

Doipdbncb 

DeWÜtmi 

OEVFgfM 

OiFA-FmOt 

OlHL GRUND 

DCFonblVm. 

OTBohMHund* 

DDPozItMoa* 

DIT Spadoi 

DIT TacBnotogWoncU 

DITItocMtuaitedi 

MT ftbf WAvßptfi 

säs^wla 

0& l BoyaniSpMW 


FIAcoulM 

FI AmDytunA 
FT FionU. Eft F 
FT toonpadof I 
FT ImarlMdOi B 
FTMMfdM 

säst 



55. 44. 

Dao Donrtca Bank 287 281 

JyifenBank 525 510 

l&panh. Hoodakbk. 270 240 

Nora Indotrl 248 247 

Pifvotbankwt 2S5 750 

Osunkn. Komp. 197 192 

Dan. SUkfcatfabr. SB 321 

For. BryggartwSL 1050 1020 

KgL Port Fbbr. »48 540 


Luxambutg 


ii 

44 

ARBED 

2850 

2700 

Alt» 

Audio« rm 

%£ 

101 

SSO 

Baua.G*tL du Lenz 

1550) 

1S00 

Bqua. Int du lux. 
Boigo Mnalra Sl 

15000 

15000 

051 

0^1 

CagwM 

3400 

3600 

KradJerboi* lux. 

18000 

18000 

«AN Holding 

11000 

IHM» 

SOTadn. 

650 

650 

SEO 

840 

HO 

Madrid 
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FESTVERZINSLICHE WERTPAPIERE / BÖRSEN UND MÄRKTE 


F tagen 
F Äd»L77 
F 6dgL781l 
f AhdgLTT 
f IdgL 791 
F Äbot7JI 
F 8 dgl 80 II 
F »d#ai 
F Tflfc dglBI 
F WhdSsi 
F AdgtSii 
f ISogL« 
f tVdS'.n 
r laqm -v 

F PköfHtS 


vu im 

WK 101/ 
litt 102 2 
SO* 10M 
im vbm 
im mfi s 
im u »2 
am iils5 
im 120HG 
1121 120.4 

vn 110,45 

Wi 11M5Ö 
vn iiajo 
•■Awvm^ - 
im tu» 



1&125G lOI^ST | Ah Tsnnaeij Cdtp. (5*5 
VTenrwco Im SZffl 
8TTNP 71*2 
«h 1>Wen Carlo. tun 
Ah Trat Heule 72/87 
Sh IrofldWfli 7MB 
ThU/wor Mm fit. öS/» 
7 dgifcm 
AK UlAeiiek.Ril.7Bai 
4h ögl DAffO 
Ti. U".T«HneU4*i 
7h dgl 82772 
t vtw.mto 78UU 
Ah dgl 78*0 
».«i.KWO 
11» dql um 
su veter alpin nm 
6fc dgl 7718? 

VW kiLRn BJK 
7» MMtbenk 71/84 0 
Ah CM. 72/87 
AhdgL 71/88 

7 dgl 77/87 
4» dgl 7707 
5hdgl 78/901 
Ast,: 78/81 
Al. dgl 7808 
7* dgl 79*1 
7'-. dcta0/70 

BUBMO 
1 dgl 80/90 
91. dgl 81/91 
Wdgl 81/911 
Itra ogl 81791 
iBdgL 8l/»i U 
8ft ogl 82/97 
914 00182/92 
9 dgl 12/92 
SV. BOL 82/92 
7k. ogl 85/91 
7h dgl Q/95 
Th dgl 83*0 
7h ogl 8509 

8 dgl 85/93 
Sau 84/94 
7h ogl 84/92 
BhdgL M/92 
6h dgl 84/94 

ThdgL 84/94 
7h dgl 85m 
r.ugissm 
TVdgLiSm 
Thdgissm 
4h Ogl 85/95 
5h dgl AA*» 

41. dgl 84/16 
9h VMm 82/92 


Düsseldorf 


DM-Auslandsanleihen 


8h Aeropon 82/92 W9.75M W9j©G 

7h Bayer Cea SZZIV 105.1G 1(0.1 

W CH 78 M25bG 9057 

Sh Com. Cred. 70/91 ioi.Sü WiJbG 

Ah Ciefl NaL 79/89 10IJ5G IDl.leC 

tt. Dänemark 72/87 1021 102T 

Th dgl 7702 101JG 101 JG 

AdgL 76/88 ICn JST 101,15 

AM ogl 7VO« 101.50 ltn 3 

8h dgL 80/92 10t 2 WS.7SG 

ID dgl 82/88 IDZtXS 1070 

10H dgl «vn U4JT HABEST 

7h dgl (Q/Bl 104.1 bG 1WG 

8dgL83J9] 10BG 1M2S 

7h ogl 84/89 WW5G 105.1 SoO 

TM dgl 84*4 10« 10970 
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U SPORT ® FERNSE 


SCHACH / WM | BUNDESLIGA / Kölns neuer Libero Morton Olsen schert sich nicht um sesfofiter. Der Däne sagt: 


DIE WELT - Nr. 180 - Mittwoch. 6. August lftgj; 


Kasparow vor 
erstem Sieg 

LUDER PACHMANN, Bonn 

Garri Kasparow steht in der vierten 
Partie der Schach-Weltmeisterschaft 
vor dem ersten Sieg über Anatolij 
Karpow. Das Spiel wurde mit deutli- 
chen Vorteilen für den Titelverteidi- 
ger abgebrochen. 

Die Notation (Kasparow Weiß): Ld4 
Sffi, ZjA c6, 1Sc 3 LM, 4.Sß c5, 5g3 
cxd4. 

Also eine Abweichung von der zwei- 
ten Partie, in der sich Karpow mit Sc6, 
6.Lg2 d5!? verteidigte. 

6.Sxd4H 

Her erweist sich Karpows Gründern- 
Stellung, jedes Risiko zu meiden, als 
nachteilig für ihn. Kasparow bekommt 
spürbaren und dauerhaften Positions- 
Vorteil. Die bekannte scharfe Variante 

wäre: 6 Se4, 7Dd3 Da5, 8.Sb3 oder 

Sc2!? 

7.Lg2 d5, 8.Db3 Lxc3+, 9ixc3! ... 

Und nicht 9Dxc3 eS, nebst 10. . . . d4! 

9. . . . Sc6, llxxd5 Sa5, 

Nach 10... . exd5 wäre Il-Lg5 stark, 
nach 10. . . . Sxd5, ll.Sxcß bxc6, 12.0-0 
erhielte Weiß ein sehr aktives Läufer- 
paar. 

1LDc 2 Sxd5, 12JM3! Ld7, 13x4 Se7. 
110-0 Tc8, 15.Sb3 Sxci l&Lzb7 Tc7, ; 
171x6... 

Etwas überraschend, da der Läufer i 
die lange Diagonale verläßt, aber wohl 
begründet: Sonst nämlich würde der 
stark postierte Springer auf c4 ein Ersatz 
für das Läuferpaar sein. 

17. . . . Se5, 18De3 Se4, 19J)e4 Sd6, 
ÄOJDdSl... 

Ein interessantes Damenmanöver 
bringt nun die schwarzen Springer in 
eine passive Stellung. 

20.. ..TCÖ, 2LL&3 Lc8, 22Xxc8 
SdxeS, 23.Tfdl Drd3, 21Txd3... 

Kasparow erreicht damit eine Stel- 
lung, die eigentlich Karpow in seinen 
Partien anstrebt: Unauffälliger, aber 
dauerhafter Endspielvorteil Karpow 
war hier schon in Zeitnot Für seine 
letzten 20 Züge hatte er nur 27, Kaspa- 
row aber 45 Minuten Bedenkzeit 

24. . . . TeS, 25.Tadl ffi, 26£d4! Tb6!?, 

Nach Ta6 wäre auch 27.Sb5 unange- 
nehm. 27. . . . Tc6, 28Xxe7 wie in der 
Partie. Oden 27....Tb6, 28.Sc7 Tf8, 
29.Td7. 

27Xc5 Tafi, 28.Sb5 Te€, 29Xxe7 Sw7, 
38.Td7 . . . 

Auch das Turmendspiel nach 3fl.Sxe6 
Txe€ wäre leidit gewonnen. 

30 — SgO, 3LTxa7 Sffi, 32x4 Tb8, 
33x3 h5, 34Kg2 e5, 35.Td3 Kh7, 36.Tc3 
Tbc8, 37.Txc6 Txc6, 38.Sc" Se6, 39.Sd5 
KM, 40x5 e4. Abgebrochen. 


„Fußball wird mit dem Kopf gespielt“ 


MARCUS BERG, Köln 

Otto Rehhagel Trainer von Wender 
Bremen, sagt über ihn: „Unglaublich, 
dieser Mann. Alles, was er macht, tut 
er mit Sinn u nd Verstand.“ Noch hö- 
her in der Bewertung greift der däni- 
sche Nationaltiainer Sepp Piontek: 
„Ich habe in meiner bisherigen Lauf- 
bahn nur einen vergleichbar guten 
Libero gesehen: Franz Beckenbau- 
er.“ Und für den deutschen National- 
torwart Harald („Toni") Schumacher 
ist dieser Mann sogar ein Phänomen: 
„Er ist so fit, daß er eigentlich gar 
nicht mehr zu trainieren braucht Er 
muß nur etwas laufen, um sich bei 
Laune zu halten.“ Die Rede ist von 
Morten Olsen, 36 Jahre alt, Däne, 
Fußball-Profi, der in der nächsten 
Saison beim 1. FC Köln auf der Libe- 
ro-Position spielen wird. 

Die internationalen Stars zieht es in 
diesen Tagen eher nach Fr ankr eich 
oder Italien, wo das Geld locker zu 
sitzen scheint mit Morten Oisenaber 
kommt ein Weltstar in eine Liga, die 
stark um Anerkennung ringen muß. 
Warum nur? Er selbst kann es nur so 
erklären: „Die Bundesliga reizt mich 
einfach.“ So wie er es sagt ist es ihm 
abzunehmen. Er redet nicht lange 
drumherum, sondern bringt die Sa- 
che direkt auf den Punkt So auch bei 
der Frage, warum er ausgerechnet 
beim 1. FC Köln gelandet ist Olsen: 
„Ich hatte nach der WM noch einige 
andere Angebote, aber die sportli- 
chen Perspektiven gaben den Aus- 
schlag zugunsten des 1. FC Köln. Es 
ist unglaublich, daß Köln zuletzt ge- 
gen den Abstieg kämpfen mußte.“ 


Am Freitag beginnt die 24. Saison der FuBbalFBundesliga. Eine 
Spielzeit mit noch weniger Stars als zuvor, t^nen Steptik%r. Ihre 
Begründung: Mit den Nationalspielern Littbarski (Köln), Lerby 
(München), und Förster (Stuttgart) gingen der höchsten deut- 
schen Spielklasse wieder Publikumslieblinge (an Frankreich) ver- 
loren. Ausgleich aber kann ein Mann bringen, der bereits 36 Jahre 
alt ist: Morton Olsen, den der 1. FC Köln verpflichtet hat Die 
WELT stellt den Kapitän der dänischen Nationalmannschaft vor. 


Die neuen Kollegen sind zum größ- 
ten Teil für ihn alles Bekannte, ln 
Brügge, wo er wahrend seiner Tätig- 
keit beim RSC Anderlecht wohnte, 
verfolgte er im Fernsehen die Spiele 
des 1. FC Köln. Schumacher, Haus 
Allofs oder Pierre Littbarski waren 
ihm schon lange ein Begriff. Olsen: 
„Aber auch die 'Mente wie Thomas 
Häßler oder Olaf Janßen habe ich 
aufmerksam beobachtet. Sie sind mit 
Begeisterung bei der Sache.“ 

Georg Keßler, Trainer beim 1. FC 
ivnin . verspricht sich von dem neuen 
Mann eine bessere Organisation der 
Abwehr. Er sagt „Er ist ein Mann, der 
Erfahrung mitbringt Er wird Toni 
Schumacher entlasten.“ Auf dem Li- 
bero-Posten vor dem Nationaltorwart 
soll der Däne seine Fähigkeiten ein- 
setzten: Ruhe, Übersicht, Cleverneß 
im Zweikampl dynamische Vorstöße 
und seine für einen Abwehrspider 
erstaunlich gute Technik. Für Olsen 
sind die Zeiten der Kämpfertypen in 
der Abwehr ohnehin vorbei: „Bei den 
heute minimal en Leistungsunter- 
schieden im internationalen Fußball 
muß <»inp Mannschaft durch die B ank 
mit guten Technikern besetzt sein.“ 


>n der FußbaH-Bundesliga. Eine f^hat es ihn betrübt, daß er sich 
als zuvor, meinen Skeptiker. Ihre |§ gleich nach wenigen Tramingstagen 
ipielem Littbarski (Köln), Lerby m in Köln einen Muskelfaserriß zuzog. 
art) gingen der höchsten deut- ® ErnermtdenGnuiddafurt^fechder 
imslieblinge (an Frankreich) ver- fpWM habe ich nur 14 Tage pauaMt 
ann bringen, der bereits 36 Jahre £ Tr ZU J a “ z ’ d£nn I 
I, FC Köln verpflichtet hat Die R 
ischen Nationalmannschaft vor. 

!* der in Topform zu kommen, forcierte 

J§ ich das Training zu stark.“ Auch ei- 
Der Mann aber, mit dem er nnmeg£ ^ a jtgn Hasen wie ihm unterlaufen 

wieder verglichen wird, scheint ^ Fehler. Doch gleichzeitig he- 
ilig von ihm zu halten. Vor dem Grupr^ a** auc h «rinen großen Ehr- 

penspüd der deutschen Mannschaft geiz, den er mit nach Köln gebracht 
gegen Dänemark bei der WeWster^ ^ ^ Jch glaube, ich kann 

schaff in Mexiko fand der Team chm u n u ar T in der Run. 


Franz Beckenbauer kaum lobende 
Worte über den Libero. Beckenbaue| 
meinte in der Mann^hnftasiiniTig zuj 
seinen Spielern, Olsen gehe hoch, 
stens einmal im Spiel über die Mittel! 
linie und außerdem sei er sehr lang! 
sam, also leicht zu umspielen Harald 
Schumacher „Dann haben wir gese| 
hen, wie unheimlich schnell er ist*] 
Nun ja, auch ein Team chef muß mehr 
immer richtig liegen. ' * 

An das Ende seiner Karriere denkt 
Morten Olsen, der am 14. August 37 
Jahre alt wird, noch keineswegs. Un- 
längst hat er sich in einem .Gespräch 
mit Harald Schumacher darüber ge- 
wundert, daß so viele deutsche Spie- 
ler schon so früh nicht mehr in der 
Nationalmannschaft spielen wollen. 
Olsen: „In Dänemark spielen wir alle, 
solange es geht“ 

Für ihn ist auch nach 14 Jahren der 
Beruf als Fußballspieler immer noch 
eher eine Lust als eine Last Deshalb 


den hohen Ansprüchen in der Bun- 
noch genügen. Fußball wird 
schließlich nicht nur mit den Beinen, 
sondern «nrh mit dem Kopf ge- 
spielt“ 

Die Kölner sind an diesen Mann 
mit Weltruf relativ günstig gekom- 
men. Der RSC And erlecht, mit dem 
Olsen in der letzten Saison Meister 
Bayern München aus dem Europa- 
pokal warf, hat kein Anrecht auf eine 
Ablöse. Dafür kassiert dar Spider 
aber kräftig. Es sollen 500 000 Mark 
netto im Jahr sein. Bern Aushandeln 
von Geldern und Prämien war Mor- 
ten Olsen auch immer schon Spitze. 
Nicht zuletzt deshalb war der 
82malige Nationalspieler auch Mann- 
schaftsführer der Danen. Verbands- 
präsident Carl Nielsens charakteri- 
siert den Unterhändler Olsen so: 
„Hart, geschickt, aber sehr fair.“ Das 
trifft genau auch auf den Spieler Mor- 
ten Olsen zu. 


stand® punkt / Zi# heiß? Irgendwo ist doch immer Winter 


W ir wissen es ja, furden Hochlei- 
stungssport ist immer Saison, 
ist das Jahr durchgehend geöffnet 
Tennis in der Halle, Leichtathletik in 
der Halle, Fußball auch schon. Wenn 
eben das natürliche Wettkampfwet- 
ter gerade nicht herrscht findet das 
Spektakel im Saale statt Es gibt ja 
Schließlich auch W pitmei.^teryhaf- 
ten im Angeln ohne Fisch und Was- 
ser (Casting). 

Von der Stirne hpiB rinnen muß 
der Schweiß, soll das Werk den Mei- 
ster loben . . . Das ist hier nicht wet- 
terbedingte Zustandsbeschreibung 


eines normalen deutschen Arbeitsab- 
laufes in diesen hochgradigen Tagen, 
es ist triste Erkenntnis für jeden Ath- 
leten: Wenn er im Winter was Großes 
will, muß er im Sommer dafür arbei- 
ten. Und umgekehrt Das ist normal 
geworden. Und so schwitzen wir 
denn zwischen Badehose und Eis am 
Stil ripm nächsten Großereignis ent- 
gegen. 

Nein, nicht der Schwimm-Welt 
meisterschafL Der Auftakt im alpi- 
nen Ski-Weltcup laßt den Puls rasen. 
Am Samstag ist es soweit - heiß er- 
sehnt Die Welt ist groß und rund, der 


Athlet ein Vagabund - und irgendwo 
ist immer Winter. In Argentinien 
zum Beispiel knapp 3000 Meter hoch 
in den Anden, wo ein Fleischwaren- 
fabrikant sein eigenes Skiparadies 
anlegen ließ und den gesamten euro- 
päischen Ski-Zirkus aus dem Som- 
mer wegkaufte. Nun könnte man 
mgiTipn das sei ja gar nicht so 
schlimm, fahren brauchte nur der, 
der wilL Doch es gibt Weltcuppunk- 
te, ab Samstag — nnd dann irgend- 
wann wieder einmal, wenn es in un- 
seren Breiten (hoffentlich) schneit 
Also: Keiner hat Lust, aber jeder 


fahr t hin. Diese Punkte im Sommer 
g?nd für den Winter wichtig. 

Und wer es wagen sollte, das ganze 
eine Eulenspiegelei zu nennen, der 
wird als arroganter alter Europäer 
eingeordnet, der nicht über die hei- 
mischen Hügel blicken kann. Der 
deutsche Sportdirektor Weinbuch: 
„Wir sind ein Weltverband- Die Au- 
stralier fliegen in ihrem Sommer ja 
auch in den europäischen Winter zu 
den Weitcupreimen.“ 

Heißt das nun alpiner Skisport 
oder andiner Skisport? Man wird ja 
noch mal fragen dürfen. que 



SPORT-NACHRICHTEN 


Michael Opitz verletzt 

Gelseotrizchen (sid) - Michael 
Opitz vom Fußbafl-Bundesligaklub 
Schalke 04 erlitt einen Schlüsselbein- 
biuch und muß mehrere Wochen 
paiigpTgn- Opitz zog sich diese Verlet- 
zung auf ungewöhnliche Weise zu. 
Als er nachts Diebe stellen wollte, die 
sich an seinem Wagen zu schaffen 
machten, wurde er gegen eine Haus- 
wand geschleudert, wobei er sich die 
Blessur zuzog. 

Gummersbach: Sperre 

Gummersbach (sid) - Der Hand- 
ball- B undesligakhib VfL Gummers- 
bach muß bis zum 15. Dezember auf 
den I sländ er Kristjan Aiason verzich- 
ten. Axasons bisheriger Klub, der 
Aufsteiger VfL Hameln, verweigert 
die Freigabe. Bis Dezember wollen 
die Gummersbacher ihren früheren 
Spieler Erik Rasmussen jeweils zu 
den Spielen ans Island einfliege n las- 
sen. 

Jochen Mass Siebter 

Sears Point (sid) - Der Bad Dürk- 
heimer Jochen Mass wurde mit sei- 
nem Partner Darin Brassfield (USA) 
Siebter beim 300-km-Rennen im kali- 

MOTORSPORT 

Formel 1 doch 
weiter mit BMW? 

dpa, München 

Vor sechs Wochen hatte BMW für 
das nächste Jahr seinen Rücktritt aus 
der Formel 1 verkündet Jetzt rieht es 
so aus, als würde der Automobil-Her- 
steller aus München doch noch Moto- 
ren liefern. Wolfgang-Peter Flohr, Ge- 
schäftsführer der BMW Motorsport 
GmbH: „Wir gehen davon aus, daß 
Brabham such 1987 mit unseren Mo- 
toren fährt“ Benüe Ecdestone, Chef 
von Brabham und des gesamten For- 
mel - 1 -Geschäfts, pocht auf die Ein- 
haltung des Vertrages, der ihm die 
Lieferung des Vierzylinder-Turbos 
bis Ende 1987 garantiert Andernfalls 
verlangt er eine hohe Entschädigung, 
im Gespräch sind 20 Millionen Mark- 
BMW will rieh auf solche Spekulatio- 
nen gar nicht erst einlassen, flohr 
„Wenn Ecdestone darauf besteht, 
halten wir den Vertrag ein.“ Und: 
„Wenn wir noch ein Jahr dranhän- 
gen, können wir auch ein oder zwei 
andere Teazns beliefern.“ 


fomischen Sears Point auf euiem 
Porsche 962. Mass lieg! in der Ge- 
samtwertung der amerikanischen 
SA-Serie für Gnippe-C-Sportwagen 
auf dem neunten Rang. 

Nemes und Roßkopf 

Düsseldorf (sid) - Die Weitransli- 
sten-Fünfte Olga Nemes lATSV Saar- 
brücken) und Jörg Roßkopf (Borjs- 
sia Düsseldorf) wurden zu Deutsch- 
lands .Tischtennisspieler des Jahr«- 
gewählt Für Olga Nemes stimmten 
75 Prozent der Einsender. Jugend- 
Europameister Roßkopf gewann iuk 
knapp vor seinem Hubkameraden 
RalfWosik. 

Rangfolge unverändert 

New York (sid) - Der zweimalige 
Wimbledonsieger Boris Becker und 
die Heidelbergerin Steffi Graf neh- 
men in der aktuellen Tennis-Welt, 
rangliste weiterhin jeweils den drit- 
ten Rang ein. Bei den Herren führt 
Ivan Lendl iCSSR) vor Mats Wilander 
(Schweden). Bei den Damen ist Marti- 
na Navratilova die Nummer eins vor 
Chris Evert-Lloyd (beide USA). Clau- 
dia Kohde-Kilsch (Saarbrücken) ist 
Fünfte. 



TENNIS 

Turnier in Stratton Mountain (USA). 
L Runde: Gilbert - Giammalva ibeide 
USA) 2:6. 6:4. 6:1, Krishnan (Indien» - 
Visser (Südafrika) 6:3, 6:4. Davis - Wil- 
der (beide USA) 5:7, 7:5, 7:6. Perafor» 
(Schweden) - di Laura (Argentiniern 
6:1. 6:2, Curren - Solomon (beide USAi 
6:3. 6:3. - Meisterschaften von Öster- 
reich in KitzbüheL 1. Runde: Arm eBim 
(Italien) - Jelen (Deutschland) 7:6, 6:4. 
Skoff (Österreich) - Maurer (Deutsch- 
land) 6:3. 6:3, Perez (Uruguay) - Wcsl- 

? hal (Deutschland) 7:6, 6:0, Nezzardi 
talien) -Osterthun (Deutschland! 6.3. 
6:2. - Danaen-Tumier in Montreal l. 
Runde: Pf aff (Deutschland) - Mendeil 
(Südafrika) 6:4, 6:1. 

FUSSBAU 

Freundschaftsspiel: FC Kleve - 
Bayer Uerdingen 1:2. 

GEWINNQUOTEN 

Lotto: 1: unbesetzt. Jackpot 

6 287 474,20 Marie. 2: 314 373.70. 1 
8566.00. -fc 134.40. 5: 9.70. - Toto. Elfer- 
wette: 1: 153 226,90, 2: 5194.10, 3: 56320. 
- 6 aus 45: 1: unbesetzt. 2: 32 705,80. 3: 
1701.40. 4: 40,40. 5: 4,60. - Rennquinlett 
Rennen A: 1: 211X0. 2: 38,00. - Rennen 
B: 1: 215,30, Rennen B: 93.30. - Kombi- 
nationsgewinn unbesetzt. Jackpot 
36 945,40. (ohne Gewähr). 

«■B i BBEgE v3*:.v.-:... .: .... ~v. . 


Nur Schwarz und Weiß 


D ie meisten Programmkinos ha- 
ben ihn schnöde aus ihrem 
Filmkanon verbannt und selbst man- 
cher Cineast reagiert eher ratlos auf 
den Namen Georges Franju. Denn 
während seine Kollegen von der Nou- 
velle Vague Ende der fünfziger Jahre 
respektlos das Kino der Väter attak- 
kierten, drehte Franju noch immer 
Filme, die auf merkwürdige Weise 
aus der Zeit fielen und weit entrück- 
ten Vorbildern huldigten. Da gab es 
jene dramatischen Kämpfe zwischen 
Licht und Dunkelheit zu bestaunen, 
die schon von den deutschen Expres- 
sionisten aus ge fochten wurden. Denn 
für Franju schien der Weg zu den 
Schattenwelten eines Mumau, Wege- 
ner oder Lang stets kürzer als zu den 
unbekümmerten Bilderstürmern Go- 
dard und Truffaut 
Schon in seinen berühmten Do- 
kumentarfilmen „Das Blut da 1 Tiere“ 
und „Hotel des Invalides“ - beide 

Judex - heute, 2L3Q Uhr, WDR III 
Wahrnehmungen eines Elnzelgän- 
gers - morgen, 2530 Uhr, WPf 111 

sind noch im Rahmen dieser Reihe zu 
sehen - flirteten Fakten und Phanta- 
sie höchst verstörend miteinander. 
Und auch in seinen großen Spielfil- 
men scheint dieser Regisseur zeigen 
zu wollen, wie dicht noch immer ein 
archaisches Grauen unter der glän- 
zenden Oberfläche unserer Zivilisa- 
tion schlummert Dabei ist gewiß 
nicht jede seiner Geschichten dem 
faszinierenden formalen Können des 
Georges Franju ebenbürtig. So muß 
etwa mancher Dialog angesichts raffi- 
nierter Überblendungen und grazi- 
öser Kamerafahrten eher banal wir- 
ken, Aber fast aus jedem seiner filme 
graben sich doch etliche Szenen so 
tief ins Gedächtnis, daß man sie 
schwerlich vergessen kann. 


So lebt denn auch ein Film wie 
„Kopf gegen die Wände“ weniger von 
der harschen Kritik an der klinischen 
Psychiatrie als vom klaustrophobi- 
schen Zauber der Anstalt und von 
Bfldem, deren Helligkeit mühsam 
der Dunkelheit abgerungen zu sein 
scheint Auch ^Augen ohne Gesicht“ 
funktioniert wenig» als klassischer 
Horrorfilm denn als alptraumhaftes 
Filmpoem, das größten Schrecken 
mit leisester Zartheit konfrontiert 
Fast immer also grenzen diese Ge- 
schichten an die verwunschenen 
Sphären des Märchens und beschwö- 
ren eine Welt in der frevelhafte Dok- 
toren und dumpfe Tyrannen Men- 
schen und Tiere maßlos leiden lassen. 
Und fast immer sind die Helden Ge- 
fangene. Entweder im hermetisch ab- 
geriegelten Krankenhaus, im unterir- 
dischen Verließ oder im unsichtbaren 
Käfig einer Ehe. Auch in „Judex“ 
kreuzen die Machte des Lichts mit 
denen der Finsternis die Klinge. Frei- 
lich nicht auf pathetische, sondern 
auf jene naiv-romantische Art in der 
Louis Feuillade einst seine Stumm- 
filmabenteuer um „Fantomas“ oder 
eben jenen geheimnisvollen Rächer 
Judex drehte. Franju ging es dabei 
allerdings nicht um ein schlichtes Re- 
make dieser damals erfolgreichen Se- 
rie, sondern erneut um eine phanta- 
stisch versponnene und surreal ge- 
brochene Ifabel, in der sich zarte Op- 
fer und gemein e Täter in einem un- 
wirklichen Reigen begegnen. So blei- 
ben von diesem Film vor allem Bilder 
haften: vom dämonischen Masken- 
ball, von weißen Tauben in der Nacht 
und einer Fahrt bis an die Grenze des 
Totenreichs. Mit dem unentrinnbaren 
Sog solcher Kameramalerei beweist 
Georges Franju eindrucksvoll, daß 
Schwarz und Weiß immer noch die 
schönsten Kinofarben sind. 

WILMHART 


Star aus dem Schwarzengetto 


D aß der farbige Labour-Politiker 
Faul Boateng eine Persönlich- 
keit mit weiteren Karriereaussichten 
ist, wurde bei Luc Jochimsens Repor- 
tage Schwarz und erfolgreich deut- 
lich. Daß als politische Heimat für 
aufstrebene Farbige nur die Labour- 
Party in Frage käme, versuchte der 
Bericht zu suggerieren, obwohl gera- 
de bei Labour Schwierigkeiten mit 
der Integration der verschiedenen 
Rassen existieren. 

Als Anwalt für Bürgerrechtsfalle 
erlangte Boateng Popularität Der 
I^sendiskrimimerung, die er selbst 
erfahren hat, will Boateng auf lange 
Sicht ein Ende bereiten. Im nächsten 
britischen Unterhaus wird er ab er- 
ster farbiger Abgeordneter seit 1929 


sitzen. Um den tristen sozialen Hin- 
tergrund für Farbige zu dokumentie- 
ren, spielte Jochimsen neben Bildern 
von Rasseakrawallen, Stucke der aus 
Brixton stammenden Gruppe „Afro- 
sax“ ein. Die mit Ironie versehenen 
Texte zeigten dann besser ab Beispie- 
le der täglichen Dbkrimmiening, daß 
auf Boateng noch viel Arbeit warten 
wird. 

Versöhnlich Jocimnsens Schluß- 
wort Der Erfolg des „Stars aus dem 
Schwarzengetto“ sei ein Beispiel für 
die Integrationsfähigkeit des briti- 
schen Systems. Bleibt zu fragen, was 
er ab einziger Schwarzer unter 650 
weißen Abgeordneten bewirken 
kann. HENDZIKGROTH 


A lain Res na i's, der literarischste und vielleicht intelligenteste 
unter Frankreichs Filmregisseuren, fuhrt in seinem Episoden- 
film Das Leben ist ein Roman (ZDF, 22.40 Uhr) die Rimstile vom 
Melodram bis zum Science-fiction ad absurdum. Auf unserem 
Foto Vittorio Gassman und Geraldine Chaplin. fototkindöimann 


Eros-Schwulst statt 
Befreiung durch Fantasy 

W ie angenehm, daß die Autoren Amerikanerin mit den schönen un 
Susanne Müller-Han oft und vor allem starken Heldinnen sei’s i 


VV Susanne Müller-Hanpft und 
Martin Bosboom nicht wieder den in 
Literatenzirkeln so gerne praktizier- 
ten journalistischen Hofknicks mach- 
ten, sondern schon mal, wenn auch 
nur rhetorisch, am mürben Sockel ih- 
res Themen-Standbilds schabten. 

Das hieß Marion Zimmer-Bradley 
und meint jene Amerikanerin, 1930 in 
Albany/New York geboren und äu- 
ßerlich mehr Gertrude Stein denn 
Lanzelots Morgaine ähnlich, die hier- 
zulande seit zwei Jahren mächtig ja* 
ist und für uns vor allem mit solchen 
Buchtiteln wie „Die Nebel von Ava- 
ion“, „Tochter der Nacht“, aber auch 
ihren „Darkover“-Romanen zu Rang 
und Namen kam. 

Abschied vom amerilrflnfcflhf n 
Traum hießen diese 45 ZDF-Minuten, 
noch untertitelt ab die „Erotischen 
Phantasien der Marion Zimmer-Brad- 
ley* - viel versprechend wortreich, 
doch am Ende eigentlich ab zuviel 
des Guten. 

Des Guten? 

Nun, daß man die Fantasy-Heroine 
Zimmer-Bradley immer wieder an ih- 
rem Schreibcomputer die Zähne flet- 
schen sah, eine manisch in blue notes 
verknallte Mundharmonika sich um 
amerikanische Halbprovinz-Impres- 
sionen winden hörte und eine Jana 
Marinova immer wieder zwischen 
den Stonehenge-Steinen robenfbt- 
terad stehen und gehen sehen durfte. 

Das war zwar ganz schön, signali- 
sierte zugleich aber die Ratlosigkeit 
in der Annäherung an diese kantige 


Amerikanerin mit den schönen und 
vor aifam starken Heldinnen, sei’s in 
König Arthurs ZirkeToder bei Herrn 
Caliostro: M-ZB. die seit ihrem 19. Le- 
bensjahr mit Science-fiction-Heft- 
chen und Soft Pornos das Geld ver- 
diente. Sie ist in Wirklichkeit auch nie 
etwas anderes ab eine in der Wolle 
gefärbte kommerzielle Autorin gewe- 
sen, deren eigene Kreativität auch da- 
durch noch im Scbongang bleiben 
darf; daß sie sich mit Vorliebe eta- 
blierte und möglichst alte literarische 
Syjets schnappt, deren manniiohp 
Helden degradiert und die weiblichen 
zu den eigentlichen Machern umfri- 
siert. 

Königin der Nacht, Dame vomSee, 
na ja, und so fort verpappt mit jeder 
Menge Eros-Schwulst: Das ist kein 
Abschied von amerikanischen Trau- 
men, sondern, im Gegenteil, der per- 
fekte Bückling einer Taktikerin vor 
den oft kitschigen und maßlos bana- 
len Gesetzen des US-Marktes. Nichts 
davon „Befreiung durch Fantasy“, 
von subtilem Eskapismus und 'der- 
gleichen Rechtfertigungskram. 

Insofen war der Rim doch ge- 
dämpft schonungslos, allemal deku- 
vrierend, nirgends kritiklose Verbeu- 
gung. 

Man fragt sich eben nur, wo all die 
Dreiviertelstunden kostbarer Fem- 
sehzeit bleiben für die ungezählten, 
wirklich guten, mei sterhaft™, ärme- 
ren, ehrlicheren und vor allem be- 
scheideneren Autoren dieser Weh . . . 

ALEXANDER SCHMITZ 
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10X0 TagwidK», Tagiflw— 
IUSMoomI 

Film von Peter Obrist 


145S Kkneottenkbta 

Die Sportkanonen • 

1SJK Unsere kleine Farm 

& liebt mich, er &ebt mich nicht 

1 5J» Tngessriww 

16X0 «Ich n*cfa zo Fot Nh KABe 

Erinnerungen an Willy Oltermann 
Porträt mit Uedem des Kölner Hei- 
matdichters und Uedersängers 
anläßlich seines häutigen 50. To- 
destages • * _ . 

1445 C onp e te rzeft .. 

Die Wett der Elektronenrechner 
Im Herzen des Computers 

17.15 Da schau beit ’ 

Solar-Aulos - 
Sdilhtenhunde 
Murmeltiere \ 

1745 Togesschoi •' 

1745 Hegtopa lpi o gm i M pe 
- Wlff Togesscbau 

20.15 Vkfeopoty odek -Depoets Ver<- 


Hlm von W. Deuber und P. Stleriln 

2145 Braanpeak» 

Leben ln Nicaragua? « 

2240 Tag s itk— n 

5pOft t **“ 1 r- t 

Internationales Leichtathletik-. 
Sportfest in Koblenz 
Reporten Dieter Adler und Micha- 
el Schlicksupp ; 2 

ZUOSbow M tas # 

0.15 Togesscbau ? 

OXO Nachtgedaekeu i. . . M 


12X0 Um schau 
12.10 Kontraste 
1255 Presseschau 
15X0 Togesscbau 


1550 boote 

15X5 Giise, der Heine Druckte 
1555 Ferien kaleeder 
1405 Mtefcys Trick p ar a de 
I4JO Väter der Kknaofte 
17X5 he ut e / Ans dee Län dere 

17.15 Tolo-Illostrtorto 
1745 RobkeHood 

Die Kreuzritter 
19X0 heute 
1950 Direkt 

Ein Magazin mit Beitrügen Junger 
Zuschauer 

Portugal In der EG. Was bedeutet 
das für die portugiesische Ju- 
gend? 

28.15 ZP T U ng arin 

Themen: Sanktionen gegen Süd- 
afrika sinnvoll? SPD und DGB las- 
sen Betriebsräte im Stich. Schwei- 
zer helfen Berliner Kindern. Do- 
kumentation zu Menschenrechten 
drüben 

Moderation: Fritz Schenk 

21X0 Die Prüfte 

2145 heu t e ) nura al 

22.10 04 Ä og o u t k — ie Wa s hin gt on 

Muttericfrche der schwarzen Ka- 
tholiken 

Film von Dieter Kronzucker 
2240 Das leben ist ehi Reene 
Französischer Spielfilm (1983) 

Mit Vittorio Gassmann, Ruagerio 
. Robnondl Geraldine Ghapkn 
Regle: Alain Resnais 
0X5 beete - 
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mir rar Baden- Württembenp 

21.15 Fotva OSdwest 

Psychiatrie-Reform: 

• 7° Neue Kdnzepte - Neue Hoffnun- 
gen? . 

Nur lür Rheinland-Piste: 

21.1 5. Fragezeichen 

Reizwort: Asylanten 
v Uve- Diskussion mit Zuschauer-Te- 
lefon (06131/31031) 
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fSXOGapfain Futurs 

Anschi.: Secret Squirrel 
15X0 lassie 
1400 Musicbox 
17.00 Tarzan 

Die Mondberge (2) 

Anschi.: Die kleinen Strolche 
10X0 Es darf gelacht werden 
Festival mit Jack Duffy 
Anschließend: Dies war Aubrey 
18X0 APF-bildc 
1545 Spott 
1945 OalUMin 

Italienischer Western (1970) 

21X0 APF-bHck 

22.15 M - Bn MBneemagaria 

Gesellschaftsfähige Horizontal- 
Dame 

2245 Mit TenolssdiMger und KaaoMi 
Die Primaballerina 
Anschließend: APF-blick 



19X0 Reisewege zur Kunst 
1945 Fellew me (15) 

20X0 Taae si ebou 

20.15 GrafYoster gibt sich die B in 

Die Erbschaft 
Ke Ritter vom Schlüssel 
21X5 Rebellion der Verlorenen (2) 
Regie: Fritz Umgelter 
22X0 Die Zeftmasebine 

Amerikanischer Spielfilm (i960) 
Nach dem Roman von H. G. Wem 
Mit Rod Taylor, Yvette Mirweux 
Regie: George Pal 
0.10 Nachrichten 


3SAT 


18.10 Blfder an D e u t schlan d 
19X0 beete 
19X0 5SAT-Studk> 

19X0 1. Äugest - NatfoMlfetertog 
Schweiz 

21X0 Die MfttwochsgescbkMa 

21.15 ZoR Im Bild 2 
21X5 KuHaijeumol 
2145 Endstation Supermarkt 
21X0 Leonard Cohen 

Halleluja ln Moll _ 

Film von Georg Stefan Tron« 
„Dance me to the end of (ove » 
Leonhard Cohens letzter HIL» 
20 Jahren begann der 
mit „Suzanne" seine Korrie» 1 
kam der 50 Jährige SätB ^ "S 
Dtehter auf seiner WeWoum« 0 
auch nach Deutschland 
25X0 Nachrichten 



10.15 Regional 7 

1455 W gifte za Besuch „ 

Lack, Leder, Luxus - 
Herbst-Winter-Mode 19UW 

15X57 vor 7 
19J2 KaridMH 
19X0 Knlglit Uder 
Die Brandstifter 
20X0 RTI-$p}ei 
ÄS FÜmvonchau 
20X0 Man nennt Hm laaamntft» 

Italienischer Western (1?™ 
Regle: Giorgio ChristalHn* 0 

22X5 RTL-Bpiel 

22.10 Popeyu 

22.« Wer bin ich? ^ 

2140 tlehelmouflrng fBr Ww Pff 
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Ein Wiedersehen mit der Künstlerkolonie Barbizon 

Hier wird jeder 
Baum zum Modell 



Mit Gemälden auf Schränken und Wänden die Zeche bezahlt: „Die 
Wüste” von Diaz de la Pefia 



Hier trafen sich die ewig hungrigen Künstler Der Gastbof von Pöve 
Ganne in Barbizon FOTOS: diewht 

Die Musiktage in Hitzacker unter neuer Leitung 

Nachtmusique für Tiere 


Mann, der 
Pimperling 

CA - Verheiratet war sie mit ei- 
ner wahren Leuchte mathgmati - 
scher Wissenschaften, dem Profes- 
sor Fringsheim in München („Der 
furchtbar süße kleine Mann, der 
jetzt an der Universität Spectabili- 
tät genannt wird“). Die kluge und 
resolute Hedwig Pringsheim-Dohm 
(1655-1942), die durch ihre Tochter 
Katja Schwiegermutter Thomas 
Mpnyre wurde. Sie muß eine gan» 
patente Frau gewesen sein, mit dem 
Blick fürs Wesentliche, durch Iro- 
nie gemildert Das verraten ihre 
Briefe, die sie ihrer Herzensfreun- 
din, der Frau des Verlegers Albert 
langen 1907 bis 1932 schrieb. 
Hans-Rudolf Wiedemann hat sie 
jetzt - mit dem obligaten Geleitwort 
von GolO Mann - in dem Tlanri 
„Thomas Manns Schwiegermutter 
erzählt” herausgegeben (Werkstät- 
ten-Verlag, Lübeck, 12j>0 Mark). 

Die Veriegersgattin wohnte eben- 
falls in MTmfhcm aber damals ver- 
breitete man Klatschgeschichten 
eben noch per Brief Es heißt da 
1907: Katja lebe sehr zurückgezo- 
gen, „da ihr Mann ein rechter Pim- 
perling ist, der nicht viel ver- 
tragt . . * 


S chloß-Spiele recht und schon. 

Aber was dabei aufgeführt wer- 
den soll neben dem unvermeidlichen 
„Student Prince“, auf den in Heidel- 
berg auch bei eingedämmten Touri- 
stenströmen aus den USA gesetzt 
wird, dazu wurden in den letzten 10 
Jahren keine wirklich plausiblen Lö- 
sungen angeboten. 

In diesem Sommer half die „Re- 
naissance” -Ausstellung nach und er- 
innerte an eine Oper, die das Interes- 
se am deutschen Mittelalter auf un- 
komplizierteste Weise thematisierte: 
Lortzings „ Hans Sachs”. Anlaß für 
die Oper war das Jahr 1640; die 
40Qjährige Wiederkehr der Erfindung 
des Buchdrucks schärfte den Blick 
für die Vergangenheit, stimulierte für 
die 48er Revolution. Gegen Ende des 
Jahrhunderts verpuffte dieser Auf- 
schwall zum selbstgefälligen Mum- 
menschanz. Man tut Lortzing nicht 
unrecht, wenn man das Stück in die 
Sphäre nachrevolutionärer Behag- 
lichkeit um 1830 versetzt - 
So treuherzig wie sonst ging es 
diesmal im Heidelberger Schloßhof 
nicht zu, denn aus dieser Brechung 
hatte Saskia Kuhlmann pfiffige Ideen 
entwickelt Aus dem veränderten 
zeitlichen Blickwinkel wird der Sän- 
gerwettstreit zur Vereinsmeierei in 
historischem Kostüm. Richard Wag- 
ner, der fest 20 Jahre nach Lortzing, 
basierend auf dem gleichen Schau- 
spiel Deinhardtsteins, seine „Meister- 
singer* schrieb, ist der von König 
Ludwig zu diesem Nürnberger Stadt- 
fest eingeladene Gast Der Konfronta- 
tion mit dem Meisterwerk ging man 
durch diesen Seitensprung raffiniert 
aus dem Wege. Mit dem Sturmgewit- 
ter des „Holländers” kommt Wagner 
in der Postkutsche angerattert zu- 
sammen mit der arg triefhasigen Co- 
siraa. 

Spätestens nach der eigentlichen 
Ouvertüre müßten Frau Kuhlmann 
nach normaler Berechnung die Ideen 
ausgehen. Sie läßt aber immer wieder 
neue Figuren ins Spiel eingreifen, 
läßt keine Verrutsche! ins Mittelalter 
zu. Natürlich ist es leichter, aus dem 
Kaiser Maximilian, der am Ende den 


W enn der Besucher die Treppe 
emporsteigt empfangen ihn Ul- 
rich Erbens Etüden: Breite Pinselzü- 
ge bringen Farbe in durchscheinen- 
den oder undurchsichtigen Streifen 
und Feldern auf die Leinwand. Hier 
kokettiert die Farbe mit ihrem Ge- 
rn altsein, dort verdichtet sie sich zu 
einem schwebenden Feld. 

So erlebt man den Auftakt zur „Ge- 
genwart der Farbe“, die sieben 
Künstler in der Kunsthalle in Biele- 
feld darbieten. Dem Laien ist oft die 
Farbe alles. Der Kunsthistoriker, be- 
sonders der Motivkundler, verdorben 
von verschossenen Dias und schlech- 
ten Schwarzweißfotos, redet oft über 
Farbe wie der Blinde vom Regenbo- 
gen. Da ist eine solche, wenn auch 
punktuelle Darstellung wie in Biele- 
feld vielleicht der Anlaß zu einer rich- 
tig durchgearbeiteten Großausstel- 
lung? Pläne dazu hat es gegeben . . - 
Hier beschrankt man sich auf kon- 
zeptuelle Farbmaier- also auf Künst- 
ler, die „aus der Farbe heraus“ malen. 
Bei Ulrich Erbens einfachem, aber 
wirkungsvollem Konzept des Ausba- 
lancierens ästhetischer Gegensätze 
zieht sich das Bild hinter das Erleben 
Farbetn) zurück. Anders scheint 
bei Markus Baldegger zu sein: In 
3e fner. informellen Farbvermalungen 
will die Farbe offenbar kaum bildne- 
rische Gesetze anerkennen. 

Das Beziehungsgeflecht von Farbe 
und Form untersuchen Reimer Jo- 
e hims und Donald Alberti. Jochims 
bricht Spanplatten in eigenwillige 
Formen. Manche pulsieren majestä- 


ling“ die Meßlatte für den Rest der 
Fa m ilie: „Daß man Schwiegersohn 
jetzt auf der Höhe seines Ruhmes 
a ng ela n gt ist, wild Dir vielleicht 
bekannt sein. Erika ist bei der Büh- 
ne, wird, hübsch und talentvoll wie 
sie ist, gewiß ihren Weg machen 
Die ersten Schritte auf diesem Wege 
versucht sie eben in Berlin bei Rein- 
hardt In Berlin verdient sich auch 
Klausmann, der nunmehr mit Not 
und Muhe auf 18 Jahre es gebracht 
hat (nachdem er sich 17jährig mit 
der gleichaltrigen Pamela Wede- 
Mnd verlobte!), seine literarischen 
Sporen . . .“ 

Ende des Jahres 1927 äußert sie: 
„Urgroßmutter bin ich noch nicht, 
obgleich meine Enkelin Erika 
schon eineinhalb Jahre verheiratet 
ist“ (mit Gustaf Gründgens). Aber 
das ist eine so komische moderne 
Ehe, daß sich schon geradezu der 
Heilige Geist bemühen müßte, um 
mir Urgroßmutterfreuden zu ver- 
schaffen...“ 

1932 folgt dann*- „Unser Nachbar 
Hittier ist gottseidank zixnlich bla- 
miert. . (bei der Reichstagswahl 
am 13. Marz 1932 hatten die Natio- 
nalsozialisten erhebliche Verluste 
erlitten). Schon 1907 hatte sie ge- 
schrieben: „Denn als ich neulich ir- 
gendwo das Wort von Emerson las, 
nichts ist so ordinär wie die Eile, 
beschloß ich, es fürderhin zum Mot- 
to meines Lebens zu machen. Ja, 
Kuchen! Es wird fortgewurschtelt“ 


Dichterfürsten Sachs rehabilitierte, 
König Ludwig zu machen als aus 
Sachs Junior einen Umrerikel jenes 
mittelalterlichen Pferdeschmieds. 
Doch die Hilfskonstruktion mittel s 
der Zeitmaschine gibt dem biederen 
Singspiel deutlichen Aufwind, macht 
es zu einer heimlichen Wagner-Hom- 
mage, die ins Bayreuther Beipro- 
gramm gehörte. 

Lortzing versetzte sich nicht mit 
historischer Akribie um Jahrhunder- 
te zurück, sonderen baute auf seinen 
etwas derben Thea terinstinkt. Seine 
Typen bemühen sich vergebens, zu 
Charakteren zu werden. Der joviale 
Hans Sachs, ein vom Zarenthr on ge- 
stiegener Dichterfürst mit bürgerli- 
chem Selbstbewußtsein und barito- 
nalem Kavalierston, der bei Peter- 
Christoph Runge bereits etwas über- 
reifklang. D ann der bramarbasieren- 
de, dumm-selbstgefällige van Bett- 
kollegen (Wolfeng BabQ, um dessen 
Töchterchen Kunigunde (Maria Rus- 
so) sich Sachs mit dem Augsburger 
Ratsherrn Eoban Hesse (Oskar Pürg- 
staller) rangelt 

Görg heißt der spitzzüngige Buffi), 
dem Jürgen Sacher in Ermangelung 
einer Stolzmg-Gestalt heldische Töne 
verleiht David Effron spielte mit sei- 
nem Eastman Philharmonie Orche- 
stra im wahrsten Sinne des Wortes 
manchmal etwas neben dem Ensem- 
ble, konnte auch schwer einen fülli- 
gen Raumklang er zielen , konzentrier- 
te sich aber auf den romantischen 
Gefühlstoa Star des „Hans Sachs“, 
darüber ließ die Aufführung keinen 
Zweifel, war Richard Wagner, dem 
sich bei der Vertreibung Sachs’ aus 
seiner Heimatstadt ungute biographi- 
sche Erinnerungen aufgedrängt ha- 
ben müssen. 

Hier im Finale des zweiten Aktes 
zeigte sich Lortzing von seiner besten 
Sette, demonstrierte eine an den 
„Waffenschmied“ erinnernde Ensem- | 
blekultur. Doch den „Waffen- j 
schmied“ drangt unser Repertoire j 
immer mehr ins Abseits. Dorthin, wo 
wahrscheinlich auch der „Sachs“ ! 
weiterhin stehen wird. ROLF FATH I 


tisch wie ein Mozartsches Metrum. In 
mehreren Schichten trägt er dann 
Farbe auC die zu einer ästhetischen 
Entsprechung zur Form fuhrt Zur 
Umgebung hin wird sie auf mehrfa- 
che Weise vermittelt - durch ihr 
Lichtrelief an der Oberfläche, heryor- 
gerufen durch das Spiel von Licht 
und Schatten an den dickeren und 
aufstehenden Partiea 

Verwandt mit Jochims scheinen 
Johannes Geccelli und George Law- 
soa Lawson bietet auch Monochro- 
mie, aber mit einem lebhaften Ober- 
flächenrelief und Tiefe durch das ge- 
legentliche Durchscheinen des Grun- 
des - seine großem fast quadratischen 
Leinwände erinnern aber, wenn sie 
zu einem Triptychon zusammenge- 
stellt sind, an Rodtschenko, der die 
Malerei in den einfachen Grundfar- 
ben in den Nullpunkt geführt hat 

Farberlebnis mit Meditation, aber 
auch konstruktiver Ordnung bietet 
Johannes Geccelli Streifen werden 
selbst Farbe, indem sie andere Far- 
ben verdecken, die gelegentlich vor- 
witzig am Rande der Bilder hervorlu- 
gen. Verdichtungen bringen eine 
schwingende Senkrechtachse hervor, 
die als zentrales Bildelement dem Au- 
ge einen Einstieg in eine Farbwun- 
derweli bietet 

Eine Ausstellung für den Verstand 
ebenso wie für die Sinne. Und: Male- 
rei zeigt sich endlich wieder einmal 
als eine Übung, die geistige Anstren- 
gung und sinnliches Training erfor- 
dert. (Bis 31. Aug.; Katalog 28 Mark) 
GERHARD CHARLES RUMP 


I hre Bilder and weltberühmt ge- 
worden, sie hän gen im Pariser 
Louvre oder im „Jeu de Paume“, Im- 
pressionisten a u « der Schule von Bar- 
bizon: Theodore Rousseau, Auguste 
Renoir, Claude Monet, Jean-Fran?ois 
MiDet, Camille Corot, Charles Fran- 
cois Daubigny. Damals freflich ging 
es den Künstlern miserabel Ständig 
knap p bei Kasse, weil niemand ihre 
Bilder kaufen wollte, scharten sie 
sich in Barbizon um ein gutherziges 
Gastwirtsehepaar, das nicht ahnen 
konnte, welchen Wert die Schränke, 
Wände, Decken und Büfetts einmal 
bekommen sollten, die die immer 
hung ri g en Schüler von Barbizon bei 
„Pfcre Ganne“ bemalten, um damit 
ihre Zeche zu begleichen. 

1840 vo llzieht sich der Rn ich mit 
der traditiondien Kunst Rousseau 
nnH Minpj entd e cken die herrlichen 
T -ander Hafter^ Wälder »nri Felder in 
der Umgebung von Barbizon, die dag 
Auge noch heute originalgetreu wie- 
derfindet, wenn er den Wald von Fon- 
tainebleau durchquert hat 
Rousseau läßt sich in Barbizon in 
der Rue Grande nieder eine Scheu- 
ne, direkt neben der Kirche wird sein 
Atelier. In d iese*» ärmlichen Behau- 
sung arbeitet und wohnt er bis zu 
seinem Tode. Einig e seiner bedeu- 
tendsten Wake entstehen hier in den 
zwanzig Jahren am Ort Seine Frau 
bringt jedes Jahr Kinder zur Welt Die 
Stimmung zu Hause ist nicht immer 
rosig, schlägt sich nieder in Rous- 
seaus manchmal düsteren Waldland- 
schaften. Melancholische Eichen wer- 
den *nm prägenden Merkmal seiner 
Werke. Seine Grabstätte auf dem 
Friedhof von Chailly-en-Bfere, wo 
auch Mittet seine letzte Ruhe fand, 
entspricht dem Charakter seiner Bil- 
der: Eme verlassene Waldgegend, in 
die sich Touristen kaum verirren. 

Barbizon wird ber ühmt , als George 
Sand sich zu ihren Künstlerfreunden 
gesellt Rousseau, dem sie sich eng 
anschließt weckt ihre Phantasie für 
das ländliche Milieu, indem er sie 
überall mit in die Dorfhäuser 
schleppt Ihre lebensnahen Schilde- 
rungen g elang ten zu hoher literari- 
scher Bedeutung. 

Barbizon zieht immer mehr Künst- 
ler an. Die Romanschriftsteller Gon- 
court amiirieren sich über den An- 
blick, den die Maler hie ten; „Jeder 
Raum hier scheint ein Modell zu gem, 
das von lauter Farbtöpfen umringt 

ist” Verlaine kömmt h ierher lind 
Henri Murger. dessen Textfragmente 
für Pucrinis Oper „La Bohäme“ noch 
heute in der einstigen Auberge von 
Pfere Ganne zu sehen sind ebenso wie 
Illustrationen von Mimi, Rudolf und 
Musette, die Murgers Malerfreunde 
auf einer Holzwand verewigt haben- 
in dem kleinen G asthaus, das in- 
zwischen ein Museum ist lebten 
Künstler und Intellektuelle wie die 
Bauern: Morgens früh auf den Bei- 
nen, mittags ins Bistro zu „Ganne“, 
der ursprünglich ein Lebensmittelge- 
schäft mit kleinem A uss c h ank betrie- 


Sehenswerte 

I mmerhin wirbt Maiuschka Det- 
mers für dieses Opus, mit einem 
Handtuch vor dem Bauch. Und trotz- 
dem erweist sich das Werk dann als 
ungewöhnlich öde. Regisseur Marco 
Belocchio konnte sich offenkundig 
nicht entscheiden, ob er einen Porno 
drehen sollte oder etwas Ernsteres. 
Nun ist „Der Teufel im Leib“ ein saft- 
loses Mittelding geworden. In ihrer 
Erwartung nach der einen oder ande- 
ren Seite enttäuscht, verlassen die 
Zuschauer die Vorstellung meist vor 
dem Ende. Die anderen schlafen mei- 
stenteils eia 

Den „Teufel im Leib“ hat es schon 
mal gegeben. Raymond Radiguet 
schrieb den Roman in den letzten 
Jahren des Ersten Weltkrieges. Der 
Autor war keine zwanzig Jahre alt 
die von ihm geschilderte Liebe verbo- 
ten, das Werk also skandalträchtig. 
Ein Gymnasiast war in melodramati- 
scher Leidenschaft einer verheirate- 
ten Frau verbunden, deren Mann sei- 



Lacht wie eine quietschende Not- 
bremse: Maiuschka Detmen in 
„Teufel im Leib" Förch cowcdrde 


ben hatte. Als sich die Künstlerrunde 
drastisch vergrößert, funktioniert er 
qpin Geschäft in ein kleines Gasthaus 
um. Reich werden kann er an den 
Künstlern freilich nicht Deswegen 
verwandeln sich Pfere Gannes Möbel 
langsam in üppig bemalte Ausstel- 
lungsstücke, Schränke, Schubladen, 
Kommoden werden zur Staffelei - als 
Gegenleistung für Speis* und Trank. 
Eines Tages gibt es fest keine Ober- 
fläche in der Auberge mehr, die nicht 
bemalt ist 

Doch Madame Ganne muß auch 
auf den Pfennig achten, sie kann 
nicht unbegrenzt Kredit geben. So 
bleibt das Büfett geschlossea Die 
Wirtin steckt den Schlüssel p-in, und 
verläßt die Gaststube, um sich nicht 
erweichen zu Tassen. Erst nach ein 
paar Stunden kommt sie zurück und 
traut ihren Augen nicht: Auf dem ver- 
schlossenen Büfett sieht sie, aufge- 
malt mit feinem Pinselstrich. Töpfe, 
Pfannen, Schüsseln, alle säuberlich 
mit Deckeln verschlossen. Man kann 
sich den Hunger und die Gespräche 
vorstellen, womit rieh die Künstler 
über den Inhalt der verschlossenen 
Topfe den Mund wässerig geredet ha- 
ben. Madam* soll am Ende doch 
weich geworden sein. 

Barbizon übt auch heute noch sei- 
ne Anziehungskraft auf Künstler aus. 
In der Rue Grande reiht sich eine 
Galerie an die andere. Junge Maler 
treffen sich hier regelmäßig wie auf 
dem Montmartre. Das bunte Gemisch 
lockt auch die Touristen aus aller 
Welt an, weil sich kaum jemand der 
pittoresken Atmosphäre des Dorfes 
entziehen kann Ein Abstecher lim 

die Ecke lohnt sich ebenfalls: Aus der 
alten Postkutschenstation ist ein ori- 
ginelles Antiquitätenarsenal gew or- 
dern Die Inhaberin wohnt in einem 
der zauberhaften kleinen romanti- 
schen Hauser dahinter, dessen Innen- 
wände über und über bemalt sind mit 
Bädern von Barbizon-Künstlern. 

Nach dem Besuch von Barbizon ist 
rin Abstecher nach Moret sur Loing 
von Gewina Hier sollte man sich das 
Kuriosum vom Ort nicht entgehen 
lassen, es steht auf dem Hof des Rat- 
hauses: Ein Fassadenrest aus dem 
Jahre 1527, der von einem Haus des 
Königs Frangois L stammen soll Die- 
se Fassade hat 1822 der Kavallerie-Of- 
fizier Fortunö de Brack für 2000 Franc 
g ekauft; iymp Geliebte sollte dahin- 
ter wohnen, Mademoiselle Mars, eine 
berühmte Schauspielerin. Die Dame 
aber wollte das Haus in Paris haben; 
sie ließ es daher Stein für Stein ab tra- 
gen und auf dem Wasser in die Haupt- 
stadt transportieren. Die Liaison ging 
allerdings in die Bruche, Mademoisel- 
le starb, ehe sie ins neu zusammenge- 
setzte Haus einziehen konnte. 1956 
verkaufte der Compte d*Ussel das Ge- 
bäude als Bürohaus, machte jedoch 
zur Bedingung, daß die Fassade an 
die Stadt Moret zurückgegeben wür- 
de Hier hat sie nun ihren endgültigen 
Platz gefunden. 

ELISABETH RÜGE 


Bettwäsche 

nem Lande unterdessen als Soldat 
diente. Diese wenig patriotische Ge- 
sinnung wurde auch der Verfilmung 
zum Vorwurf gemacht, die unter der 
Regie von Claude Autant- Laras 1947 
entstand. Für den 25jährigen G£rard 
Philipe bedeutete sie den Durch- 
bruch. Autants „Teufel“ (mit Micheli- 
ne Presle) ist kein Meisterwerk; die 
radikale Liebesgeschichte ist zugun- 
sten eines biederen gesellschaftskriti- 
schen Ansatzes zurückgeschraubt, in 
eine Schnulze verwandelt Dennoch 
bleiben alle Zuschauer wach. 

Das eben fällt bei Belocchio 
schwer. Er hat sich bemüht, noch et- 
was Radikalität aus dem Sujet her- 
auszukitzeln. Er verlegt es in die ita- 
lienische Gegenwart Der Ehemann 
dient nun nicht mehr als Soldat son- 
dern ist Terrorist Er will aber ins 
bürgerliche Leben zurückkehren und 
hat sich schon als Kronzeuge ver- 
dingt Seine Angelobte (Maruschka 
Detmers) schnappt sich vor seiner 
Freilassung schnell noch den hüb- 
schen Gymnasiasten (F ederico Pitza- 
lis). Ke Koketterie mit einem quasi- 
politischen Ambiente hat eine Ent- 
sprechung auf psychologischer Ebe- 
ne. Der Vater des Gymnasiasten ist 
Psychiater und lat das untreue Mäd- 
chen mal behandelt Sie hat einen 
Knacks. Deswegen lacht sie immer so 
quietschend wie eine Notbremse. 

Doch Charaktere werden so nicht 
erschaffen, und eine Handlung wird 
so nicht motiviert Es gibt eine verein- 
barte Situation, aber keine Entwick- 
lung, keine Dramatik. An knöchernen 
Dialogen hangelt man sich von Bett- 
szene zu Bettszene. Selbst der Kame- 
ramann hatte offenbar anderweitig 
Besseres zu tun: er hat sein Stativ in 
einer Position festgeschraubt Da ha- 
pert es auch mit der erotischen Span- 
nung. Eine Fellatio-Szene hat im Vor- 
feld des Films für Gemurmel gesorgt 
- iohnt sich nicht! Nur die Bettwä- 
sche ist sehenswert Eines allerdings 
wird überaus anschaulich: im Wort- 
sinn offenbart sich, was bohrende 
Langeweile ist 

DIETMAR BITTRJCH 


A llmählich gerieten die Sommerli- 
/xchen Musiktage in Hitzacker in 
den Ruch der Beliebigkeit Kammer- 
musik vom Barock bis zur Moderne 
hieß das weitläufige Motto, unterdes- 
sen Hut sich eine Woche lang alles 
vereinte. Und auch die Zeitgenossen, 
Arrivierte wie Newcomer, bean- 
spruchten einen kleiner. Teil im Flek- 
kerlteppich des Repertoires. Das soll 
nach dem Willen von Eduard Brun- 
ner nun anders werden. 

Der geschätzte und mit Hitzackers 
Struktur seit Jahren vertraute Klari- 
nettist hat mit diesen 41. Musiktagen 
von Günther Weißenborn die künstle- 
rische Leitung übernommen. Wei- 
ßenborn verabschiedete sich mit ei- 
nem Mozart- Britten -Mahler-Pro- 

gramm von Hitzacker und gleichzei- 
tig vom Taktstock. Der neue Marin 
wandte eine Schocktherapie an: Fest- 
spiele, meint Brunner, sind schließ- 
lich kein k ulinari sches Ferienamuse- 
ment, sondern Erweiterung des kul- 
turellen Horizonts und die Anima- 
tion, sich auseinanderzusetzen mit 
den Strömungen neuer Musik. 

Brunners Trumpf ist der „Compo- 
ser in residence“, einer, dessen Musik 
die Musiktage wie ein roter Faden 
durchzieht Den Anfang machte der 
koreanische, in Berlin lebende Kom- 
ponist IsangYun. Aber Brunner hatte 
die Rechnung ohne seine Abonnen- 
ten gemacht. Aufmerksam hörten sie 
den Evokationen des Gurus aus dem 
fernen Osten zu, applaudierten höf- 
lich und wagten Widerworte höch- 
stens einmal außerhalb des Konzert- 
Saals und untereinander. 

Nun ist Yuns Musik keine, die in 
ihrer formalen Verschlüsselung und 
rhythmischen Vielschichtigkeit dem 
westlichen Hörer leichten Zugang ge- 
währt; der Asiat Tun ist kein Mann, 
der sich eloquent und kontaktfreudig 
mitzuteilen weiß. Zwischen ihm und 
den Zuhörern gab es freundlich-höfli- 
che, letzten Endes aber fruchtlose 
Kommunikation. 

Der in zweijährigem Turnus veran- 
staltete Kompositionswettbewerb 
droht im provinziellen Mittelmaß zu 
versanden. Alle Partituren lebten 


diesmal von geborgter Originalität, 
lassen hören, daß alles schon einmal 
schlüssiger dagewesen ist Abgespul- 
te Spielmusik und Dada-Jux - Hitz- 
ackers künstlerisches Management 
wäre gut beraten, schärfere Maßstäbe 
anzulegen. 

Allmächtiger Star der Tage von 
Hitzacker war Schubert Peter 
Schreier sang makellos und bewe- 
gend den „Schöne Müllerin“-Zyklus. 
Beim Trio Gerhard Oppitz (Klavier), 
Dmitri Sitkovetzky (Violine) und Da- 
vid Germgas (Violoncello), einem 
noch jungen Ensemble, verschmol- 
zen die Instrumente klanglich nahtlos 
ineinander. Und im C-Dur-Streich- 
quintett dem tiefsten Traum, der in 
Musik je geträumt wurde, verband 
sich das junge Salzburger Hagen- 
Quartett mit Ge ringas zu einem bei- 
spielhaft entrückten, erdenfemen 
musikalischen Diskurs. 

Hitzackers Interpreten-Riege ga- 
rantierte höchste Kompetenz. Da wa- 
ren die glänzenden Geiger Dmitri 
Sitkovetzky und (u.a. mit zwei 
Bach'schen Solo-Sonaten) Oleg Ka- 
gaa glänzende, so virtuose wie musi- 
kalische Vertreter der russischen Gei- 
genschule. Da waren David Geringas 
und Natalia Gutman, beide meister- 
hafte, unübertreffliche Cellisten. Da 
war Gerhard Oppitz, ein großartiger, 
vielseitiger Pianis t, so kraftvoll-un- 
verkrampft in der Führung wie von 
nachdrücklicher Diskretion als Part- 
ner des Sängerfürsten Schreier. Und 
da waren die Atem-Equilibristen, 
Brunner mit seidenweichem Klari- 
nettenton, Klaus Thunemann, das Fa- 
gott aus der Komikerrolle befreiend 
zum Medium großer Musik. 

Die „Nachtmusique“ zeigte, daß 
Musik nicht nur eine ernste Sache ist 
Hannelore Hoger las, fabelhaft, von 
vielen Solisten instrumental mit Ver- 
ve und Witz assistiert, mit Loriots 
Süfflsanz jonglierend, dessen Text zu 
Saint-Saäis' „Karneval der Tiere“. 
Der musikalische Zoo als Sinnbild 
Hitzackers: eine Mischung verschie- 
denster Charaktere und Tempera- 
mente. HANS-OTTO SPINGEL 


JOURNAL 


Bestandskatalog der 
Stiftsbibliothek Xanten 

DW. Xanten 
Fast 450 Inkunabeln aus den er- 
sten Jahrzehnten nach Erfindung 
der Buchdruckerkunst sowie selte- 
ne Bücher des 16. bis 18. Jahrhun- 
derts gehören zum Bestand der 
Stiftsbibliothek Xanten. Mit Hilfe 
des Vereins zur Erhaltung des Xan- 
tener Doms wurde jetzt ein Katalog 
dieser Bibliothek erarbeitet, der 
nicht nur alle Titel alphabetisch 
nach Verfassern auflistet, sondern 
sie zusätzlich auch noch nach 
Druckorten, Verlegern und Druk- 
kem aufschlüsselt und häufig auch 
ihre Signete abbüdet. Eine Beson- 
derheit des voluminösen Bandes ist 
darüber hinaus ein gesondertes 
Verzeichnis der Inkunabeln (Verlag 
Butzon & Bercker, Kevelaer, 664 S. 
mit zahlr. Abb., 220 Mark). 

Afrika-Kunde an 
Hamburger Universität 

epd, Hamburg 
Die Universität Hamburg wird 
im Wintersemester 1986/87 einen 
Nebenstudiengang „Afrika-Kunde“ 
einrichten. Das Lehrangebot setzt 
sich aus Beiträgen der Fachberei- 
che Theologie, Rechtswissenschaft, 
Philosophie, Geschichte, Geologie. 
Wirtschaftskunde, Orientalistik und 
Kulturlehre zusammen. Das neue 
Fach kann mit einem Magisterab- 
schluß beendet «'erden. 

Einzige Liszt-Oper 
wird aufgeführt 

dpa, Bayreuth 
Die einzige Oper von Franz Liszt 
wird 161 Jahre nach ihrer Pariser 
Uraufführung am 26. August in 
Bayreuth im Rahmen des interna- 
tionalen Jugend-Festspiehreffens 
erstmals in Deutschland gespielt. 
Liszt schrieb „Don Saneho ou le 
Chateau d’Amour“ im Alter von 16 
Jahren. Die Operaauffuhrung ge- 
hört zu einem dreiteiligen Liszt- 
Projekt, das sich auch mit seiner 
Zeit als Hofkapellmeister in Weimar 
und der Reformierung der Kirchen- 
musik durch den Pianisten und 
Komponisten befaßt. 

Solisten und Ensembles 
beim Pantomimen-Treff 

DW.KÖln 

Das größte europäische Pantomi- 
men-Festival findet vom 26. Sep- 
tember bis 5. Oktober statt. Als Ver- 
anstalter präsentieren Milan Slädek 
und die Stadt Köln zehn Tage lang 
in 27 Vorstellungen Pantomimen 
und visuelles Theater. Aus zwölf 
Ländern West- und Ost-Europas, 
Amerikas und Asiens reisen 21 
Gruppen und Solisten an. Das 
Schwergewicht liegt in diesem Jahr 
bei der theatralen Ensembleform. 

Hauptplatz von 
Caere entdeckt 

dpa, Rom 

Archäologen haben bei Cerveteri. 
nördlich von Rom, den Hauptplatz 
der Etrusker-Stadt Caere entdeckt 
In Cerveteri konnten bislang außer 
einem großen Gräberfeld kaum 
Überreste aus dem Leben der 
Etrusker besichtigt werden. Die 
Ausgrabungen brachten die Funda- 
mente eines eindrucksvollen Tem- 
pels zutage, neben dem offenbar ein 
großes öffentliches Gebäude mit el- 
liptischem Grundriß gestanden hat 
vielleicht die Curia. 

Klassische chinesische 
Opem wieder zugelassen 

AFP, Peking 
Der neue chinesische Kulturmi- 
nister Wang Meng will 80 Opera des 
klassischen chinesischen Repertoi- 
res wieder zufessea die seit 1953 
unter Aufführungsverbot standen. 
Wie die englischsprachige „China 
Daily“ berichtete, gehören die Wer- 
ke der Pingju-Gattung (aus Peking) 
und der in Sichuan (Südwestchina) 
entwickelten Oper an. Gao, der im 
Mai zum stellvertretenden Kultur- 
minister ernannt worden ist, versi- 
cherte gegenüber der Zeitung, das 
Kulturministerium wolle eine „auf- 
geklärte" Politik betreiben und 
„Reformatoren“ des Kultursektors 
schützen. Er bedauerte, daß Roma- 
ne oder Filme für soziale Probleme 
des Landes verantwortlich gemacht 
würden. 


DAS AKTUELLE 
TASCHENBUCH 


Bei Buddhas Geburt gab es ein 
Sternen wunder, bis in Detail dem- 
jenigen von Bethlehem vergleich- 
bar. Das Christentum ist freilich Of- 
fenbarangsreligion, der Buddhis- 
mus eine mystische Religion - ein 
grundsätzlicher typologischer Un- 
terschied, unabhängig von der 
Wahrheitsfrage, die nur persönlich 
beantwortet werden kann. Im Band 
„Buddha für Christen“ stellt nun 
die Herderbücherei Materialien für 
eine fundierte Auseinandersetzung 
zur Verfügung. Es werden zunächst 
die wichtigsten Lehren dargestellt; 
klug ausgewählte Texte gestatten 
sodann ein eigenes UrteiL P.F. R. 

Erhard Meier/Adel Theodor Khoury: 
„Buddha für Christen", Herderbüche- 
rei. 192 S„ 9,90 Mark 


1924 ist plötzlich der „Pimper- 


Lortzings „Hans Sachs“ im Heidelberger Schloßhof 

Rangelei um Kunigunde 


Bielefeld: Sieben Künstler zur „Gegenwart der Farbe ht 

Mozarts Spanplatten 


Belocchios Neuauflage des Films „Teufel im Leib" 
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Die jungen Frauen, 
die Razzien und der 
Heroin-Tourismus 


HELMUT HEIKEL, Amsterdam 

Sie hieß Anja und lief aus ihrer 
Therapiestatie in der Bundesrepu- 
blik, wo sie von ihrer Drogensucht 
geheilt werden sollte, weg. Anja fuhr 
nach Amsterdam. Dort angekommen 
hatte sie aber weder ein Dach über 
dem Kopf noch genügend Geld in der 
Tasche. Notgedrungen hauste sie eine 
Zeitlang mit einem Freund in einem 
alten ausrangierten VW-Käfer. Um an 
die tägliche Heroindosis zu kommen, 
ging Anja - wie Hunderte anderer 
drogensüchtiger Frauen in Amster- 
dam - „auf den Strich“. 

Anja war in einer aussichtslosen 
Situation. Ein Teufelskreis, aus dem 
es für sie kein Entrinnen mehr gab. 
Ihr Gesundheitszustand wurde im- 
mer schlechter. Durch exzessiven 
Drogenkonsum hatte sie ein solches 
Stadium der Leberzirrhose erreicht, 
daß die Ärzte eines Amsterdamer 
Krankenhauses ihr keine Chance 
mehr gaben. Kurz darauf starb die 
aus Nürnberg stammende Anja in 
Amsterdam. Sie ist nicht pinmal 30 
Jahre alt geworden. 

Die Geschichte dieses Mädchens 
ist ein tragischer, aber auch typischer 
Fall des Heroin-Tourismus“, wie er 
in einer breit angelegten Studie jetzt 
erstmals w issenschaftlich untersucht 
wurde. „Bezeichnend ist“, sagt Dro- 
genforscher Dirk Korf von der Uni- 
versität Amsterdam, unter dessen 
Leitung die Fallstudie mit dem 
glei chnamig en Titel „Heroin-Touris- 
mus“ erarbeitet wurde, „daß die mei- 
sten heroinsüchtigen Frauen in Am- 
sterdam aus der Bundesrepublik 
Deutschland kommen “ 


Die Deutschen bilden 
die größte Gruppe 


Überhaupt - so stellt die Untersu- 
chung fest, und bestätigt damit die 
bisherigen Schätzungen - ist die 
Gruppe der Deutschen unter den aus 
22 verschiedenen Ländern stammen- 
den ausländischen Drogensüchtigen 
in Amsterdam mit Abstand die größ- 
te. Mindestens 475 deutsche Drogen- 
abhängige lebten im Erhebungszeit- 
raum (Juli 1985) in Amsterdam. Die 
„Pendler“, die nur für einen Tag oder 
ein Wochenende kommen, sind dabei 
nicht berücksichtigt 

Sie sind nicht die einzigen. Auch 
viele süchtige Italiener strömten in 
den letzten Jahren scharenweise in 
die Großstadt an der Amstel. „Wobei 
wiederum auffallt, daß darunter rela- 
tiv wenige Frauen sind“, sagt Dirk 
Korf. Das Durchschnittsalter der in 
der Studie befragten 97 drogenabhän- 
gigen Personen lag bei 27 Jahren. 
Festzustellen ist auch hier Die weib- 


lichen Abhäng igen waren insgesamt 
wesentlich jünger als die männlichen. 

Dirk Korf hat für die Tatsache, daß 
drogenabhängige Deutsche so zahl- 
reich nach Amsterdam kommen und 
Mädchen und Frauen aus der Bun- 
desrepublik darunter vergleichsweise 
überrepräsentiert and, nur eine für 
ihn sinnvolle Erklärung parat* „Der 
Famflienvertend, vielteicht über- 
haupt die gesamten Sozialstruktu- 
ren“, so meint er, „sind in Italien noch 
besser Intakt als in der Bundesrepu-* 
blik.“ Korf folgert daraus, daß es für 
eine Italienerin auf Grund der intensi- 
veren familiären Finhindung viel 
schwieriger ist, bereits im Teenager- 
Alter das Elternhaus zu verlassen. 
„Deutschen TtfSdrhwi fallt, da« offen- 
sichtlich leichter.” 


Verhaftungen sind 
an der Tagesordnung 


Der wichtigste Grund aber, warum 
so viele Süchtige aus dem Ausland 
nach Amsterdam pilgern, liege darin, 
„daß die meisten von ihnen bereits 
vor ihrer Einreise in die Niederlande 
Schwierigkeiten mit der Justiz in ih- 
rem Hrimatland hatten “. In Ams ter- 
dam, gas nach wie vor das Tmag p 
einer freien und toleranten Stadt hat, 
erhoffe man sich Straffreiheit und ei- 
ne „sorgenlosere“ Existenz. Genau 
das Gegenteil aber tritt meist ein. 

Seit die Stadtverwaltung ihre Hal- 
tung in der Drogenfrage radikal geän- 
dert hat nnd ihre „Entmutigungspoli- 
tik“ gegenüber der Drogenszene kon- 
sequent fortsetzt, sind auch in Am- 
sterdam Razzien, Hausdurchsuchun- 
gen, Verhaftungen und Anklagen an 
der Tagesordnung. 

Und in Abstimmung mit der Haa- 
ger Regierung ging man auch ver- 
stärkt dam über, ausländische Dro- 
genkonsume.nten rigoros in ihre Hei- 
matländer abzuschieben. Amsterdam 
als „Drogenasyl“ hat ausgedient - so 
die n eue vom sozialdemokratischen 
Bürgermeister Ed van Thgnemgelei- 
tete Linie. 

Obwohl Crack, die neue derzeit in 
den USA grassierende Todesdroge, in 
Amsterdam noch nicht aufgetaucht 
ist, scheint der „ Drogen-Tourismus “ 
trotz der härteren Gangart der Behör- 
den in diesem Sommer wieder zuzu- 
nehmen. Das zumindest könnte man 
aus den jüngsten Zahipn schließen. 
Im ersten Halbjahr dieses Jahres star- 
ben in Amsterdam mit 27 Personen 
wieder mehr junge Menschen an den 
Folgen einer Überdosis Heroin als im 
gleichen Voijahrszeitraum (20 Tote). 
Darunter war nicht nur die Nüraber- 
gerin Anja, sondern auch der aus Her- 
decke stammende Klaus-Dieter. 


WETTER: Wärmer 


Lage: Das Wetter wird von einem 
Hoch bestimmt, das sich von Süd- 
westfrankreich nach Nordosten bis 
zur Ostsee erstreckt, nur der Nord- 
westen wird im Tagesverlauf von der 
Warmfront des Tiefs bei Irland ge- 
streift. Insgesamt wird wieder wär- 
mere Luft herangeführt 

Vorhersage für Mittwoch: Im Nord- 
westen im Tagesverlauf Bewöl- 
kungsaufzug, aber nur im Küstenbe- 
reich vereinzelt leichter Regen. Tem- 


peraturen 19 bis 21, nachts 12 bis 15 
Grad. Im übrigen Deutschland über- 
wiegend sonnig und Anstieg der 
Temperaturen auf 23 bis 28 Grad, 
tiefste Werte nachts um 15 Grad. 

Weitere Aussichten: Freundlich, im 
Südwesten aufkommende Gewitter. 

Sonnenaufgang am Donnerstag: 
5.54 Uhr*, Untergang: 21.00 Uhr; 
Mondaufgang: 7J24 Uhr, Untergang: 
22.04 Uhr (* in MESZ, zentraler Ott 
Kassel). 
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Temperaturen in Grad Celsius und Wetter vom Dienstag, 14 Uhr (MESZ): 
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Ein Archäologe aus Dänemark ist den Vorfahren der Lübecker auf der Spur 



A n einer der ältesten Grabungs- 
stellen in Deutschland ver- 
/ Vsucht zur Zeit der dänische Ar- 
chäologe Hellmuth Andersen in Zu- 
sammenarbeit mit dem Amt für Vor- 
und Frühgeschichte der Hansestadt 
Lübeck, lacht in das Dunkel der Ge- 
schichte des Abodriten-Stammes zu 
bringen. Die Aufmerksamkeit des 
Dänen, ein Ausgrabungsspezialist für 
befestigte Anlagen in Nordeuropa, 
gilt dem sogenannten slawischen 
Burgwaü (Foto). 

Wie die Analysen von Holzproben 
ergaben, legte der slawische Stamm 
der Abodriten den Wall 819 um Alt- 
Lübeck zum Schutz gegen Feinde an. 


Ein Holzwall 

erzählt 

Geschichte 

Die Abodriten, damals Verbündete 
Karts des Großen im Kampf gegen 
die Sachsen, beherrschten von Alt- 
Lübeck aus, einer Siedlung am frühe- 
ren Zusammenfluß von Schwartau 
und Trave, den Handelsweg von der 
Ostsee ins Innere des Landes. 

Der aus Erde, Holz, Lehm und 


Toriplatten gebildete Wall, der das 
Gebiet mit 107 Meter Länge und 78 
Meter Breite umschloß, war 13 Meter 
breit und 3 Meter hoch. 

Mit sogenannten Holzpackungen 
dehnte dann der Abodritenfürst Gott- 
schalk (1044-1066) den Wall auf eine 
Breite von 25 Metern aus. Ihren ge- 
schichtlichen Höhepunkt erlebte der 
Stamm, dessen genaue Herkunft bis 
heute ungeklärt ist, unter der Füh- 
rung von König Heinrich. Die strate- 
gisch so günstig gelegene Befesti- 
gung wurde zur Residenzstadt erho- 
ben. Mit dem Übertritt von Heinrich 
zum Christentum wurde auch eine 
Kirche gebaut Der Standort des Got- 


teshauses ist heute aber nur noch am 
Fundament erkennbar. Verschwun- 
den ist auch dac Gold, da« einst in dpn 
Gräbern der Familienmi tglieder des 
Fürstenhauses lag, die in der Kirehp 
bestattet worden waren. Das Gold 
ging bei Raubgrabungen Mitte des 
vergangenen Jahrhunderts verloren. 

Um die Siedlung, die 1138 abbrann- 
te und zur Gründung des heutigen 
Lübeck rund sechs Kilometer nord- 
östlich der alten Stätte auf dem Hügel 
Buko führte, bemüht sich Andersen 
seit zehn Jahren. Gemeinsam mit sei- 
ner Frau und Strafgefangenen aus der 
Hansestadt gräbt er jeden Sommer 
für vier Wochen. GEORG BAUER 


Der Farbfilm feiert 50. Geburtstag 


„Gummistopper“ 
und „Gleiter“ 
für Motorräder 

hd, München 

Die Zahl der schweren und Mutig 
sogar tödlich verlaufenden Unfelle 
von Motorradfahrern könnte durch 
geringfügige Veränderungen an ihren 
Ms«trhinen auf ein Minimum redu- 
ziert werden. Zu diesem Ergebnis 
kommt eine vierjährige Untersu- 
chung des HUK-Verbandes. 

Rund ein Drittel aller tödlichen 
Motorrad» n feile sind „Allein Unfälle“. 
Sie ereignen sich fest ausschließlich 
in Kurven durch Wegrutschen der 
Maschine oder durch „Überbrem- 
sen“. Die Analyse von 300 solcher 
Unfälle, experimentelle Simulation 
und Computerberechnungen haben 
ergeben, daß die Unglü cksfa hrer zu- 
meist von ihrer eigenen Maschine 
verletzt oder getötet werden: Sie 
rutscht schneller über die Fahrbahn 
als der nach vom geschleuderte Fahr 
rer und begräbt ihn unter sich. 

Wie die Untersuchung ergab, kann 
das Motorrad jedoch gebremst und 
sogar in seiner Richtung gesteuert 
werden. Zwei Gummi- „Stopper“ 
über dem Schwerpunkt und ein un- 
ten angebrachter „Gleiter“ machen es 
möglich. Die aufwendigen Versuche 
unter Leitung von Professor Max 
Dann er haben überdies gezeigt, daß 
ein mit dieser Neuerung ausgestatte- 
tes Motorrad in der ursprünglichen 
Richtung weiterrutscht und den Ge- 
genverkehr nicht gefährdet 


A nfang August 1936 flimmerte in 
Berlin der erste deutsche Ton- 
film in Farbe über die Leinwand: 
„Das Schönheitsfleckchen“ mit Lil 
Dagover als Madame Pompadour un- 
ter der Regie von Rolf Hansen. Der 
Stoff des französischen Dichters Al- 
fred de Müsset wurde nach dem Opti- 
color-Berthon-Siemens-Vöfahren 
verfilmt Damalige Kritiker fanden 
die Farbqualität des Films relativ gut 
Nur die Bildhelligkeit war ihrer An- 
sicht nach bei der Projektion auf die 
Leinwand zu schwach. 

Auch bei der Operette „Frauen 
sind doch bessere Diploma- 
ten“, 1939 bereits mit dem Ag- 
facoIor-System gedreht, zeig- 
ten sich die Farben noch ver- 
schwommen und ausdrucks- 
los. Erst ein zweiter Versuch - 
„Die Goldene Stadt“ (1942) - 
zeigte, daß Agfacolor Zukunft 
hatte. Einer der technisch be- 
sten Filme jener Jahre war 
1943 „Münchhausen“. 

Der deutsche Film verfugte 
damals über bemerkenswerte 
technische Einrichtungen, die 
bei Kriegsausbruch als die be- 
sten Europas galten: 27 Film- 
ateliers, Trickstudios, Anlagen 
für Mikro-Aufnahmen und 
Spezialemrichtungen für Un- 
terwasserfilme 
Deutschland lag nur drei 
Jahre hinter der Entwicklung 
des amerikanischen Technico- 
[or- Verfahrens zurück, das da- 


mals mit dem später Weltruf erlan- 
genden Farbfilmsystem nur wenig 
Ähnlichkeit hatte 

Agfacolor, der Dreifarbenfilm, 
funktionierte einfacher und war billi- 
ger. Trotz starker Farbschwankungen 
wurden bis 1945 fünfzehn Farbfilme 
in dieser Technik gedreht Mit durch- 
schnittlich 80 Filmen jährlich nahm 
die deutsche Produktion abendfül- 
lender Filme hinter den USA den 
zweiten Rang in der Welt ein. 

Als eine Kombination von Farbfil- 
tern und Farbdruck wurde 1922 das 
erste Technicolor-Verfahren entwic- 


kelt Wegen der hohen Kosten ließen 
einige Produzenten oft nur den 
Schluß des Füms in Farbe drehen. Zu 
Rot kamen blaue und gelbe Negative 
in die Kamera. Auf diese Weise erga- 
ben sich ganz neue Farbstoffen. Sze- 
nen, die sich in einem Salon abspiel- 
ten, waren in einem gelblichen Sepia- 
ton gehalten, während die Nachtbil- 
der einer Waldgegend in eine blau- 
grüne Mischung getaucht waren. Feu- 
ersbrünste fanden stets auf rötlichem 
Zelluloid statt, Mondscheinszenen 
auf bläulichem. Nach einem eigenen 
Verfahren unternahm auch die So- 
wjetunion 1936 das erste Farbfilm- 
Experiment übernahm aber nach 
dem Zweiten Weltkrieg das deutsche 
Agfacolor-Verfahren. 

Lange hatte man geglaubt, Farbfil- 
me könnten ausschließlich in Ateliers 
gedreht werden, aber der Regisseur 
Henry Hathaway fing schon 1936 in 
sehr guten Farbbildern die Romantik 
der Wüdnis ein. 

David O. Selznick machte das 
Technicolor-System mit „Vom Winde 
verweht“ 1939 populär. Seither hat 
sich der Farbfilm immer mehr durch- 
gesetzt Schwarz-Weiß wird fast nur 
noch als Stümittel eingesetzt 

JOSEF LUCKE (dpa) 


M it Ul Dagover 

als Madame Pompadour 
begann 1936 die Ära des deutschen 
Farbfilms. foto : dpa 



Fast jeder zehnte Deutsche ist verwitwet 

Bonner F orschungsauftrag zur Lage von sechs Millionen Menschen / 85 Prozent der Betroffenen sind Frauen 


EBERHARD NTTSCHKE, Bonn 
ln Inhaltsverzeichnissen und 
Stichwortlisten offizieller Publikatio- 
nen kamen sie bisher in aller Regel 
nur im Zusammenhang mit „Witwen- 
renten“ oder „Witwerrenten“ vor - 
jetzt hat das Bundesministerium für 
Jugend, Familie, Frauen und Ge- 
sundheit erstmals eine Sonderaus- 
wertung der amtlichen Statistik zum 
Problem der „Verwitwung“ vorge- 
nommen und zeigt das Ergebnis vor 
Sechs Millionen Menschen in der 
Bundesrepublik Deutschland sind 
verwitwet, das heißt Fast jeder zehn- 
te Bürger des Landes hat den Tod 
eines Ehepartners erlebt und ist keine 
neue Ehe eingegangen. 


Die Bedeutung von 
Kindern und Verwandten 


Trotz des Millionenschicksals „mit 
gravierenden Auswirkungen auf alle 
Lebensbereiche“ gibt es bisher keine 
wissenschaftlich gesicherten Er- 
kenntnisse darüber, wie die erste Zeit 
nach dem Tode des Ehepartners ge- 
lebt wird, stellt das Bundesfamilien- 
ministerium fast etwas erschrocken 
fest Niemand hat sich offensichtlich 
bisher um Auflistung der Probleme 
und Schwierigkeiten bemüht, womit 
man sie bewältigen kann, wie sie er- 


leichtert werden könnten - oder wie 
sie zusätzlich durch Unverständnis 
der Umgebung erschwert werden. Fa- 
mili p n mini s terin Rita Süssmuth hat 
deswegen ein Forschungsprojekt ver- 
geben, das die „Bewältigungsmu- 
ster“, die Bedeutung von Kindern 
und Verwandten „sowie die Notwen- 
digkeit anderer Stutzungssysteme 
untersuchen soll“. 

Bisher vorliegendes Material soll 
angeblich beweisen, daß irgendwann 
immer für den übrigbleibenden Teil 
des Ehepaares ein „neuer Lebens- 
sinn“ gefunden wird. Dennoch ist 
aber der Anteil verwitweter Men- 
schen (vor allem älterer Frauen) mit 
„dem Gefühl von Nutzlosigkeit und 
Enttäuschung“ immerhin so groß, 
daß vom Famüienmimsterium festge- 
stellt wird: „Ein wichtiges menschli- 
ches Potential unserer Gesellschaft 
liegt brach.“ 

Das soll jetzt anders werden: Mit 
dem Modellprojekt „Familien helfen 
Familien“ setzt man sich von Staats 
wegen dafür ein, daß der Erfahrlings- 
vozsprung älterer Menschen für die 
jüngere Generation zugänglich wird 
und daß „die im Verlauf eines ganzen 
Lebens gewonnene Kompetenz älte- 
rer Frauen in die nachbarschaftlichen 
Hilfe- und Unterstützungssysteme 
einbezogen wird“. 


Bis Ende 1983 hat das Familienmi- 
nisterium in Tübingen ein Modell ge- 
fördert, in dem ältere Frauen zur akti- 
ven Gestaltung ihres Lebens ermutigt 
werden sollten- Angesprochen waren 
damals vor allem berufstätige Frauen 
kurz vor dem Ausscheiden aus dem 
Berufsleben, aber auch „Frauen, die 
auf Grund des Verlustes ihres Part- 
ners ihre Situation als besonders kri- 
senhaft erleben“. Nachteil der „Mo- 
dellvorhaben“ ist es immer, daß ihre 
staatliche Forderung irgendwann ein- 
mal ausläuft, und daß dann Länder 
und Gemeinden entspringen müssen. 


Die wenigsten denken 
wieder ans Heiraten 


Über 85 Prozent der in der Bundes- 
republik Deutschland Verwitweten 
sind Frauen, und ebenfalls soviel Pro- 
zent sind davon älter als 60 Jahre. Die 
Wiederveriieiratungsquote bei Wit- 
wen, von denen mehr als ein Viertel 
zum Zeitpunkt des Todes ihres Man- 
nes jünger als 60 Jahre war, ist außer- 
ordentlich gering. Lediglich junge 
Witwer“, so das Familienministeri- 
um, heiraten überwiegend wieder. 

Über die wirtschaftliche Situation 
von Witwern und Witwen sagen die 
jüngsten Untersuchungen, daß nur 
sechs Prozent der Männer und neun 


Prozent der Frauen ein Niedrigstein- 
kommen von weniger als 600 Mark im 
Monat haben. 30 Prozent der Witwen 
verfügen über weniger als 1000 Mark 
im Monat, was hauptsächlich darauf 
zurückzuiühren ist, daß sie während 
der Zeit der Kindereiziehung nicht 
berufstätig waren und daher keinen 
eigenen Rentenanspmch erwerben 
konnten. Hier soll die Berücksichti- 
gung von Em e h u ngszeiten in der 
Rentenberechnung helfen. 

Der Schicksalsschlag der „Verwit- 
wung 0 wirkt sich offenbar auch so 
auf die Persönlichkeit aus, daß Be- 
schwerden über die eigene Situation 
ausbleiben. Obwohl die Wohnverhält- 
nisse Verwitweter, hier wieder vor al- 
lem älterer Witwen, gravierende Män- 
gel aufweisen und sie schlechter als 
die Verheirateter gleichen Alters 
sind, hört man nur von rund zehn 
Prozent der Betroffenen Klagen. Im- 
merhin: „In bezug auf die Wohungs- 
ausstattung und die Umweltbela- 
stung wünschen 20 Prozent Verbesse- 
rungen.“ 

Die Vorstellung, Alter und Verwit- 
wung seien gleichbedeutend mit Ein- 
samkeit und Isolation kann nach An- 
gabe des Familienministeriums nicht 
aufrechterhalten werden: Nur 20 Pro- 
zent der Verwitweten haben am 
Wohnort keine Verwandtem 


Carolins Mann 
bekommt Ärger 
mit dem Militär 

e. a, a. Rom 

Der Ehemann von Prinzessin Caro- 
line von Monaco, Stefano Casiraghi, 
kann sich über die Geburt seiner 
Tochter Charlotte nicht recht freuen. 
Nur 24 Stunden, nachdem er zum 
zweitenmal Vater geworden ist, droht 
dem 26jährigen italienischen Staats- 
bürger aus Como der Einberufungs- 
befehl zum Militär. Erst jetzt wurde 
b ekannt, daß Stefano Casiraghi 1979 
bei der Musterung zurückgestellt 
worden war, da er den Behörden ein 
ärztliches Attest vorgelegt hatte, aus 
dem hervorging, daß er einen Tumor 
in den Gesdhlechtsorganen habe und 
daher „vorübergehend zeugungsun- 
fähig“ sei. Ein Richter in Turin bestä- 
tigte, daß Casiraghi im Verdacht ste- 
he, sich absichtlich - und möglicher- 
weise mit betrügerischen Methoden - 
vor der Emberufüng gedrückt zu ha- 
ben. Bereits 1984, als die Nachricht 
von Carolines erster Schwanger- 
schaft durch die Welt ging, war Casi- 
raghi vom Militär vorgeladen worden, 
aber aus unbekannten Gründen nicht 
untersucht worden. Selbst seine zwei- 
te Staatsbürgerschaft - bei seiner 
Hochzeit 1983 erhielt er die monegas- 
sische - befreit Casiraghi nicht vom 
Wehrdienst in Italien. Das Gesetz be- 
sagt, daß Italiener mit Doppelstaats- 
bürgerschaft nur dann freigestellt 
werden, wenn sie diese schon vor ih- 
rem 18. Lebensjahr besaßen. 

Segler für US-Marine 

AP, Washington 

Der Marineminister der Vereinig- 
ten Staaten, John F. Lehman, hat den 
Bau eines Rahseglers in Auftrag gege- 
ben. Das Schulschiff soll 1990 fertig- 
gestellt gpin und zwei Jahre später an 
< fen Feierlichkeiten zum 500. Jahres- 
tag der Entdeckung Amerikas teil- 
nehmen. Derzeit verfügen die USA 
nur über einen Rahsegler für Ausbil- 
dungszwecke: die zur Coast Guard 
gehörende Bark „Eagle“, die 1936 als 
„Horst Wessel“ bei Blohxn und Voss 
vom Stapel gelaufen ist 

In Kiesgrube ertranken 

dpa, Braunschweig 

Polizeitaucher haben gestern in ei- 
nem Kiesgrubensee bei Braun- 
schweig die Leichen zweier Kinder 
gefunden. Das sechsjährige Mädchen 
und ihr ein Jahr jüngerer Bruder wa- 
ren mit den Eltern zum Baden und 
Grillen an den See gefahren. Als ein 
Unwetter auftwritehan schien, wollte 
die Familie aufbrechen. Wahrend die 
Eltern packten, gingen die Kinder 
noch einmal zum Wasser. 

Mord aufgeklärt 

dpa, Madrid 

Ein spanischer Schafhirte hat ge- 
standen, am Wochenende einen 
26jährigen deutschen Touristen in 
der Nähe von Alar de! Key (Provinz 
Palenda) ermordet zu haben. Wie die 
Polizei gestern bekanntgab, habe der 
Hirte den Deutschen tungebracht als 
dieser die Vergewaltigung seiner 
Freundin zu verhindern suchte. 


52 Tonnen Zahngold 

dpa, Madrid 
Weltweit sind im vergangenen Jahr 
52 Tonnen Gold für Zahnfüllungen 
und -krönen verwendet worden, wie 
jetzt die Zeitschrift „Gold 86“ in Bar- 
celona meldete. Das Fachblatt berich- 
tet weiter, daß für Goldmünzen 108 
Tonnen Gold verarbeitet worden sei- 
en (14 Prozent weniger als 1984). 


Mutter unter Verdacht 

AP, Miami 

Unter dem Verdacht, in ihrer Lu- 
xuskabine auf dem Kreuzfahrtschiff 
„Emerald Sea“ ihre 18 Monate alte 
Tochter getötet zu haben, befindet 
sich in Miami (Florida) eine 26jährige 
Frau in Haft Das offenbar erwürgte 
Kind wurde am Montag entdeckt - 
fünf Tage nach dem Brand, der zur 
Evakuierung des Schiffes vor den Ba- 
hamas geführt hatte. 

Unwetter in Österreich 

dpa, Wien 

Nach tagelanger tropischer Hitze 
gingen gestern in den Morgenstun- 
den im Osten und Süden Österreichs 
Wolkenbrüche nieder. Es kam zu Erd- 
rutschen, durch die Bahnverbindun- 
gen unterbrochen wurden. Nach 
Blitzschlägen gerieten mehrere Bau- 
ernhöfe in Brand. In Kärnten wurde 
ein Maurerlehriing vom Blitz getrof- 
fen und schwer verletzt 


Anarig* 


Dos beste ist: 
eine gute 
IVersicherungJ 
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ZUGUTERLETZT t 


Unter den Gastgeschenken /ur den 
französischen Staatspräsidenten Mit- 
terrand befindet sich auch „der 
schwarze Stein mit den Fossilien von 
Bundeskanzler Helmut Kohl“, 
schrieb die Jlannoversche Allgemei- 
ne Zeitung“. 














